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Den nachfolgenden Szenen, die im Jahre 1896 gefchrieben find, 
liegt eine Novelle Grillparzers zu Grunde 


Erſte Szene 


Ernſter, hoher Raum in einem Kloſter, in einer 
Wandvertiefung ein altertümliches Bett hinter dunklen 
Vorhängen. Es iſt auch ein großer Kamin da. Das 
hohe Fenſter ſteht offen. Abenddämmerung. Ein Ritter, 
wie er vom Pferde geſtiegen iſt, und ſein Diener, der 
Mäntel, Reiſedecken und Zaumzeug hereinträgt. 

Der Ritter: Ich dachte ſchon, wir wuͤrden 
heute im Freien naͤchtigen muͤſſen. So haben 
wir es ja noch gut genug getroffen. 

Der Diener: Ja, Herr. 

Der Ritter: Das Zimmer iſt klein, aber 
das Bett ſcheint gut. Sogar einen Kamin 
haben wir. 

Der Diener: Der Knecht, der mir die 
Pferde abnahm und ins Dorf fuͤhrte, hat ſich, 
als er mir die Saͤttel hier herein tragen half, 
vielmals bekreuzt. Der Dummkopf meinte, daß 
es in dieſem Gemache manchmal nicht recht ger 
heuer ſei. 

Der Ritter: Ha, ha! Fürchteft du dich? 
Uebrigens fuͤr den Notfall: es gibt Geſpenſter 
von Fleiſch und Blut, lege mir die Piſtolen 
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neben das Bett. — Es ift übrigens ein recht 
ſeltſames Bett, muß man ſagen. 

Der Diener: Ja, recht ſeltſam. 

Der Ritter: Am Ende ſieht es vielmehr 
einem Sarge aͤhnlich, als einem Bett. Schlage 
die Vorhaͤnge lieber zuruͤck! Viel lieber mag 
mir der Mond mitten hinein ſcheinen ins Geſicht, 
als daß ich hinter dieſen kohlſchwarzen Tuͤchern 
erſticke. — Langt unſer Wein noch? 

Der Diener: Morgen ſind wir in War— 
ſchau. Bis dahin langt er gewiß. In Warſchau 
muͤſſen wir neuen kaufen. 

Der Ritter: Es ſcheint mir ein altes Turm- 
gemach, Peter, die Waͤnde ſind rund. 

Der Diener: Ja, Herr! So ſagte der 
Knecht. Und er ſagte noch dieſes, Herr: der 
alte Turm ſei lange vor dem Kloſter geweſen und 
das Kloſter ſei an ihn und um ihn herum gebaut. 

Der Ritter, einen frugalen Imbiß beiſeite 
ſchiebend: Raͤume weg, ich habe genug. Nur den 
Becher laß ſtehen und die Kanne. — Jetzt lege 
dich ſchlafen, Peter, und morgen vor Sonnen— 
aufgang weckſt du mich. — O, heilige Maria: 
ich wuͤnſchte, wir waͤren wieder daheim! — 
Gute Nacht. 
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Der Diener hat fich entfernt. Mit aufgeſtütztem Ellen- 
bogen ſitzt der Ritter am runden Tiſch. Immer klarer und 
heller dringt Mondlicht ſchräg durch das Fenſter herein. 
Da erſcheint ein Moͤnch in der Tür, eine Laſt Reiſig tragend. 

Der Mönch, mit leiſer Stimme: Verzeiht! — 
Er begibt ſich an den Kamin, legt die Bürde ab und 
beginnt alsdann Scheite und Reiſig für das Feuer zurecht 
zu ſchichten. 

Der Ritter: Wer kommt noch ſo ſpaͤt? Ach, 
Ihr ſeid es, ehrwuͤrdiger Vater. 

Der Mönch, ſanft verbeſſernd: Bruder. 

Der Ritter: Ehrwuͤrdiger Bruder dann. 
Du ſiehſt, ehrwuͤrdiger Bruder, ich bedarf deines 
Feuers nicht, ich habe das Fenſter geoͤffnet und 
freue mich der milden, mondhellen Nacht. Es 
tut nicht not. 

Der Moͤnch: Die Naͤchte ſind kuͤhl hier 
herum. 

Der Ritter: Was ſagſt du, Bruder? 

Der Mönch antwortet nicht. 

Der Ritter ſchüttelt befremdet den Kopf. 

Der Moͤnch iſt aufgeſtanden und will ſich ent⸗ 
fernen. 

Der Ritter: Ehrwürdiger Bruder, ich bitte 
euch, gebet mir Auskunft, eh ihr geht: ich denke, 
ich bin in der Woiwodſchaft Sendomir? 
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Der Moͤnch: Ja. — 

Der Ritter: Es iſt ein geſegnetes Land. 
Ueberall herrliche Waͤlder, Huͤgel und Schluch— 
ten. Alles voll Bluͤten. Fruchtbare Aecker. 
Hier moͤcht' ich wohl leben und meine Huͤtte 
bauen, wofern ich ein Kind dieſes Landes waͤre! 
— Du frierſt, lieber Bruder?! 

Der Moͤnch: Nein. — Gute Nacht. 

Der Ritter: Bleib und trink Wein! Es 
iſt ein feuriger ſpaniſcher Wein: er waͤrmt. Ich 
bitte dich, trink! 

Der Moͤnch ſchüttelt ablehnend den Kopf. 

Der Ritter: Ich bitte dich, trink! Du ſollſt 
aus dem Becher meiner Geliebten trinken. Aus 
purem Gold ſollſt du trinken! Ich bitte dich, 
tu mir Beſcheid. 

Der Moͤnch: Bruder, ich darf dich nicht 
kraͤnken. Er ſetzt die Lippen an den Becher. Ich 
danke dir — und nun gute Nacht. 

Der Ritter: Bleib, du gefaͤllſt mir, Bruder! 
Noch auf ein Wort: Ein Fremder bin ich, un— 
kundig der Landsart. Sage mir doch, wer hat 
Euer herrliches Kloſter erbaut? 

Der Moͤnch blickt düſter in das Auge des Ritters: 
Was fragſt du mich? 
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Der Ritter: Ei, Bruder, nur weil ich denke, 
daß du es weißt. 

Der Moͤnch: Du weißt es ſelbſt. 

Der Ritter: Wie wuͤrde ich fragen, wenn 
ich es wuͤßte? 

Der Mind: Es trifft ſich zuweilen, daß es 
geſchieht. 

Der Ritter: Du biſt ein ſeltſamer Heiliger, 
Bruder, wahrlich. Wer hat das Klofter gegruͤn— 
det? ſage mir doch! Es iſt uͤbergenug guten 
Weins im Krug, komm, trink: wir wollen des 
edlen, gottſeligen Mannes Geſundheit trinken, 
der es gegruͤndet hat. 

Der Moͤnch: Ich dank' Euch, Herr. 

Der Ritter: Sieh, Bruder, ich trinke des 
Mannes Geſundheit. Warum? Kloſter zu 
gruͤnden gehet mir uͤbrigens ganz wider meine 
Art. Es gehet mir wider Ritter⸗, Reiter⸗ und 
Kriegsmannsgemuͤt. Aber ich ſitze hier gut! Ich 
ſitze hier herrlich gut! Ein herrlicher Platz! Der 
Mann fei gefegnet, dem ich die göttliche Stunde 
verdanke. 

Der Moͤnch: Biſt du ein Deutſcher, 
Herr? | 
Der Ritter: Du haft es geraten. 


Der Moͤnch: Du haft einen fröhlichen Geiſt, 
lieber Herr, den erhalte dir Gott. 

Der Ritter: Bruder, es war nicht immer 
ſo. Komm, ruͤcke den Stuhl ein wenig naͤher 
und ſetze dich. Sieh, es gab eine Zeit, wo Sauer⸗ 
ſehen mein taͤglich Brot war. Ich konnte das 
Maul kaum zum Lachen verziehen. — Da, ſiehe 
das Bild. Er weiſt ihm ein Miniaturbildchen, das er 
an einem Kettchen auf der Bruſt trägt. 

Der Moͤnch, erblaſſend: Iſt es dein Weib? 

Der Ritter: Es iſt mein Weib und, Bru— 
der, hier mein Kind. 

Der Mönch: Ein ſchoͤnes Weib! 

Der Ritter: Ja, Bruder. Und hier: ein 
ſchoͤnes Kind. 

Der Moͤnch: So ſieh dich vor ... 

Der Ritter: Was meinſt du, Moͤnch? 

Der Moͤnch: Daß du nicht doch dereinſt 
noch ein Kloſter gruͤndeſt zuguterletzt. 

Der Ritter: Was willſt du damit? 

Der Moͤnch: Es baue niemand ſein Gluͤck 
auf Weib und Kind — —! 

Der Ritter: — — Nun, Bruder, wir verz 
ſtehen uns nicht. Du biſt ein Moͤnch, nun gut; 
ich bin es nicht. Wahrhaftig in Gott, ich bin 
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kein Mönch! Du lebft dem Himmel, ich lebe 
der Erde. Und ſiehe, die Erde iſt himmliſch 
ſchoͤn! Hart iſt das Eiſen, grimmig und kalt. 
Weicher wie Blaͤtter der Roſe das Weib und 
duftig und heiß! Beides lieb ich, beides halt 
ich im Arm! Du aber, du haſt das Kreuz! 

Der Mönch, wie im Fieber bebend, flüſternd: 
Ich habe das Kreuz! 

Der Ritter: Bruder, du zitterſt. Biſt du 
krank? 

Der Moͤnch: Nein! — Tritt hierher! — 
Siehſt du dort — im Nebel .. ſiehſt du ... 

Der Ritter: Truͤmmer. Gebrochene Mauern. 
Wem gehörte das Schloß: 

Der Moͤnch: Dem Grafen Starſchenski. 
Und was du ſiehſt, all das geſegnete Land ge— 
hoͤrte dem Grafen Starſchenski. 

Der Ritter: Was iſt's damit? 

Der Moͤnch: Du reiteſt nach Warſchau, ſo 
frage Johann Sobieski nach ihm. Er hatte, 
wie du, das Schwert und das Weib im Arm, 
und dennoch nahm er am Ende das Kreuz allein. 
— Gute Nacht. 

Man hört dumpfen Chorgefang. 

Der Ritter: Wollt ihr ſchon fort? 
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Der Moͤnch: Freilich. Zur Meſſe! — Zur 
Totenmeſſe. Er verſchwindet. 

Während des Geſanges wirft ſich der Ritter müde 
aufs Bett, ſo wie es iſt. Es wird dunkler, ſo wie ſein 
Bewußtſein erliſcht, und hellt ſich wieder auf in die Ger 
bilde eines Traumes, darein ſich ihm und den Zuſchauen⸗ 
den alles verwandelt. 
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Zweite Szene 


Ein ſchöner, hoher, freundlicher Saal bei vollem 
Sonnenlicht. Starſchenski in reicher Kleidung, ſein noch 
nicht zweijähriges Töchterchen auf dem Arm. Marina, 
feine Mutter, eine ehrwürdige alte Frau, ſitzt mit Hand—⸗ 
arbeit beſchäftigt in einer Fenſterniſche. Die Amme. 

Starſchenski: Mutter. 

Marina: Nun? 

Starſchenski: Ich bin gluͤcklich! 

Marina: Wohl mir, ſo bin ich's auch. 

Starſchenski: Soll ich nicht gluͤcklich ſein? 
Wer ſoll gluͤcklich ſein, Mutter! — Elga! 

Die Amme: Elga, hoͤre, der Vater ruft. 
Wenn der Vater ruft, mußt du hören, Elga. 

Starſchenski: Laß fie doch, Amme. Unter: 
brich ſie nicht in ihrem hoͤchſt wichtigen Tun. 
Ich ſehe ſie ja. Und wenn ich mit der Hand 
uͤber ihr blauſchwarz glaͤnzendes Haar ſtreichen 
will — er tut es — hat ſie's gern und laͤßt es 
geduldig zu. Nicht, Elga? 

Klein Elga: Atti, Atti! 

Die Amme: Atti ſpricht ſie: das ſoll Vater 
heißen. 
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Starſchenski: Vater, fagft du? Komm, 
Tochter, komm! Mein biſt du. Ja! Meine 
Tochter biſt du! Wo iſt deine Mutter? 

Die Amme: Die Herrin kleidet ſich an fuͤr 
das Mittagsmahl. 

Starſchenski: Sie ſchmuͤckt ſich fuͤr mich, 
Mutter. Er übergibt Klein Elga der Amme. Da, 
Amme, nimm ſie! Halt einmal, Amme! 

Klein Elga bei der Amme: Atti, Atti. 

Starſchenski: War es nicht gut, daß man 
ſie Elga hieß, nach der Mutter? Hat ſie nicht 
ganz dasſelbe Haar? Schwarzes Haar und 
blaue Augen. — Geh, Amme! 

Die Amme entfernt ſich mit dem Kinde. 

Starſchenski, nach einigem Stillſchweigen: 
Mutter! 

Marina: Mein Sohn? 

Starſchenski: Ich bin gluͤcklich! 

Marina: So bin ich's auch. 

Starſchenski: Haft du jemals gedacht... 
ich meine fruͤher, als ich noch einſam lebte mit 
dir . . . als ich noch einſam und menſchenſcheu 
lebte, daß ich jemals koͤnnte fo glücklich werden? 

Marina: Nein. Das hab' ich mir nicht 
gedacht. So erhalte dir Gott dein Gluͤck. 
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Starſchenski: Bangſt du? 

Marina: Nein. Aber die Zeit ſteht nicht 
ſtill. Iſt man ohne Gluͤck, ſo hat man nichts, 
als zu wuͤnſchen. Wuͤnſchen und Hoffen tut 
wohl. Iſt man gluͤcklich, ſo hat man viel eher 
zu fuͤrchten. 

Starſchenski: Mutterchen, Mutterchen, es 
liegt uns im Blut! Sinnieren, gruͤbeln, ſorgen 
und bangen liegt uns im Blut. Und ſiehſt du, 
ihr Blut iſt leicht: deshalb lieb ich ſie ſo! — 
Ach, Mutterchen, halte doch deine Augen nicht 
immer ſo feſt auf den Stickrahmen geheftet! 
Blick um dich, blick auf! Draußen iſt Fruͤhling! 
Wir wollen Kriſtallkelche mit Roſen auf die 
Tafel ſtellen und den aͤlteſten Wein aus dem 
Keller — und Elga wird bei uns ſein. 

Marina, bewegt: Ja, du liebſt ſie, du liebſt 
ſie, mein Sohn! 

Starſchenski: Ich liebe ſie, Mutter; das 
ſage du nur. Aber du weißt doch nicht, was du 
ſagſt, wenn du dein Wort ſagſt. Zwanzig 
Jahre im Kerker, lichtlos, widerwillig ſchimm— 
liges Brot nagend. Mehr war mir die Welt 
nicht, ich weiß nicht, warum. Ich konnte die 
andern nicht begreifen, wenn ſie von Blumen 


ſprachen, von grünen Waͤldern und goldenen 
Saaten, wenn fie einen Jubel hörten aus dem 
Geſang der Voͤgel, aus dem Blau des Himmels 
ein Lachen. Ich fuͤhlte nur Knechtſchaft und 
Frohn. Jetzt bin ich ſehend und frei! Sehend 
und frei hat ſie mich gemacht. 

Elga tritt ſchnell ein. 

Elga: Starſchenski! 

Starſchenski: Elga? 

Elga: Heut muͤſſen wir zu Pferde und 
jagen. — f 

Starſchenski: Jagen wir. Aber nicht uͤber 
die jungen Saaten. 

Elga: Ueber Saaten, Hecken, Zaͤune und 
Graͤben .. . Schau! — Ein Schmetterling hat ſich 
an ihrer Bruſt niedergelaſſen. 

Starſchenski: Der Fruͤhling flattert an 
deiner Bruſt. 

Elga: Ein Schmetterling. 

Starſchens ki nimmt und zerdrückt den Schmet⸗ 
terling. 

Elga: Was tuſt du? 

Starſchenski: Nichts: mein iſt der Platz! 

Elga: Narr. 

Starſchenski: Elga! 
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Sie umarmen und küſſen fich. 

Marina, aufblickend: Kuͤßt ihr euch wieder? 

Starſchenski: Ja, Mutter, wir kuͤſſen uns. 
— Haſt du mich lieb, Elga? 

Elga: Heut: ja! 

Starſchenski: Wirſt du mich immer lieb 
behalten? 

Elga: Immer? Immer? Einſt werd' ich 
Staub ſein! — Aber heut leb' ich. — Laß mich. 

Starſchenski: Bleib! Einen Augenblick 
noch: bleib. — O, ihr Augen! 

Elga: Du drückt mich. 

Starſchenski: O, weh! Liebe Hand! 

Elga: Laß! — 

Starſchenski: Deine Bruͤder kommen, 
weißt du das ſchon? 

Elga: Griſchka und Dimitri? 

Starſchenski: Beide! 

Elga: Warum? Was wollen ſie? 

Starſchenski: Sorge dich nicht darum. 

Elga: Ich ſorge mich nicht. Aber ich will 
nicht, daß ſie immer kommen und Geld von dir 
nehmen. 

Starſchenski: Vielleicht wollen ſie diesmal 
kein Geld. 


Hauptmann, Elga 
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Elga: Und wenn fie es wollen: fie follen 
von dir keinen Heller erhalten! Verſprich mir 
das. 

Starſchenski: — Ich wollte dir dies und 
noch mehr verſprechen, wenn es nur nicht deine 
Bruͤder waͤren. 

Elga: Mutter, hilf mir! Verſprich mir das! 

Marina: Du ſollteſt, mein Sohn, nicht ihrer 
Verſchwendung Vorſchub tun. Aber du, meine 
Tochter: es ſind deine Bruͤder! 

Elga: Ihr verderbt mir den Tag. 

Starſchenski: Ich will alles tun. 

Elga: Und nicht einen Heller! 

Starſchenski: Nein! Aber ſei froͤhlich! 
Sei froͤhlich, wenn wir mit deinen Bruͤdern bei 
Tafel ſitzen. Wir wollen ſchmauſen. Wir 
wollen von den jungen Pfirſichbluͤten in unſern 
Wein tun und Gott fuͤr das Leben danken. 

tarina: Danket Gott anders, liebe Kinder, 
danket Gott nicht auf dieſe Art. 

Starſchenski: Auf dieſe Art, Mutter, auf 
keine andere! Wenn der Wein ſchaͤumt und 
Elga lacht, ſo gibt es weder im Himmel noch 
auf Erden ſonſt noch ein Paradies. 

Marina: Suͤndige nicht! 
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Starſchenski: Mutter, Elga im Arme 
haltend ... das und ſuͤndigen? Lobt ſich nicht 
Gott durch ſie? Verklaͤrt ſich nicht Gott in ihr? 
Uebertrifft ſich nicht Gottes unerfaßliche Bildner⸗ 
kraft in dieſem Geſchoͤpf? Weißt du mir eine 
Frucht zu nennen an irgend einem Baume des 
ſchaffenden Gaͤrtners nur halb ſo herrlich, ſchwel— 
lend, ſuͤß und göttlich, wie dieſe iſt? Bete ich 
nicht den Schoͤpfer an in ihr? Genieße ich nicht 
Gott ſelber in ihr? Wer bin ich, daß er dich 
mir geſchenkt?! 

Elga: So wahre mich wohl! 

Starſchenski, nach kurzem Nachdenken, mit 
tiefer Feſtigkeit: Ich will's —! 

Dimitri und Griſchka treten ein mit Lebhaftigkeit. 

Dimitri: Da ſind wir. 

Starſchenski: Dimitri und Griſchka! 
Willkommen beide. 

Griſchka, die Hand Marinas küſſend: Gott be⸗ 
ſchuͤtze Euch, gnaͤdigſte Frau. 

Elga: Hat man euch auf dem Hofe geſehen? 

Dimitri, nachdem auch er Marina die Hand ge, 
küßt: Nein. Wir ſind durch den Garten ge— 
kommen, durch das Mauerpfoͤrtchen bei dem alten 
Wartturm. 
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Starſchenski: Wo habt ihr die Pferde? 

Griſchka: Der alte Timoska, der Ver— 
walter, ſchlich dort herum: der hat ſie uns ab⸗ 
genommen. 

Elga: Was ſucht der Timoska bei dem alten 
Wartturm? 

Starſchenski: Weiß nicht. 

Griſchka: Als wir erſchienen, erſchrack er. 

carinqa: Er iſt nicht furchtſam für ſich. Er 

iſt nur beſorgt fuͤr ſeinen Herrn. Er hat euch, 
ich weiß es, im Verdacht, daß ihr mit dem un— 
zufriedenen Teile des Adels konſpiriert wider 
Johann Sobieski, unſern Koͤnig. Er ſelber hat 
unter Sobieski gedient: und dieſer, meint er 
vielleicht, koͤnne am Ende ſogar noch auf ſeinen 
Herrn ein Mißtrauen werfen. 

Starſchenski: Er iſt nur unnuͤtz beſorgt um 
mich, ſeinen Herrn. Er iſt alt und treu. 

Griſchka, lachend: Und grob! 

Elga: Wer ſagt, daß er treu iſt? Aber legt 
ab, liebe Brüder. — Was macht der Vetter? 

Dimitri: Oginski iſt wohl. 

Griſchka: Er iſt wohler als wir. Er haͤlt 
mit dem Wenigen Haus, das unſer Vater 
fuͤr ihn als Vormund zuruͤcklegte. Er haͤlt 
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fich verſteckt, allein er führt ſonſt ein gutes 
Leben. 

Starſchenski: Das freut mich. Ihr habt 
mit anderen Genoſſen von Adel konſpiriert: aus 
Leidenſchaft und freiem Entſchluß. Oginski iſt 
grundlos verwickelt in euren Widerſtand und iſt 
uͤberdies kein Held. 

Griſchka: Nein. 

carina: Er glaubte, er muͤſſe tun wie ihr, 
weil ihr ſeine Freunde und Vorbilder waret. 

Dimitri: Ja. 

Starſchenski: Ich freue mich, wenn es 
ihm ſtill und wohl ergeht, gemaͤß ſeiner Art. 
Moͤge er doch einmal bei Nacht aufſitzen und 
uns beſuchen. 

Dimitri: Er iſt zu ſcheu. 

Starſchenski: So ſage ihm, daß ich ihn 
bitte. Man muß ihn aufruͤtteln. 

Marina, bitter: Ja, das muß man. Als ich 
ihn ſah, druͤckte er ſich immer an den Waͤnden 
herum. 

Elga: Er iſt ein Weib! Ich mag ihn nicht 
hier haben. 

Starſchenski: Du biſt zu hart. Er hat 
ein weiches Gemuͤt, das vielleicht reicher als 
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unferes iſt. Er mag nur kommen und feine 
Fuͤße waͤrmen an meinem Herd. 

Dimitri: Unſer Vater hat ihn oft allzu 
uͤbel behandelt. 

Griſchka: Und meiſt veraͤchtlich. 

Elga, hart: Das ſagt ihr. Der Vater hat 
ihn gerecht behandelt! 

Marina: Komm, Elga, fuͤhre mich. 

Elga, herzlich, dienſtwillig: Ei, Muͤtterchen, bis 
ans Ende der Welt. 

Marina, von Elga geſtützt, entfernt ſich mit ihr. 

Starſchenski: Wein! — Ihr ſeid durſtig. 

Dimitri: Drei Stunden auf dem Gaul 
und wie geritten! 

Starſchenski: Wild, wie ihr lebt. 

Griſchka: Es lohnt nicht, das Leben zahm 
und langſam zu leben. 

Starſchenski: Es lohnt! 

Dimitri: Das ſagſt du! Mir lohnt es 
nicht. 

Griſchka: Mir auch nicht. 

Dimitri: Es kommt mir vor, als liefen wir 
alle herum mit einem abgebrochenen Speer im 
Mücken. 

Griſchka: Ja. Von Taumel zu Taumel 
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vorwaͤrts, von Rauſch zu Rauſch, damit man 
ihn nicht fuͤhlt. 

Starſchenski: Ihr ſeid arm. 

Dimitri: Du nicht? 

Starſchenski: Nein. 

Dimitri: Du fuͤhlſt die vergiftete Wunde, 
darin der Spieß ſteckt, nicht? 

Der Diener hat Karaffen mit Wein gebracht, Gläſer 
hingeſtellt und eingegoſſen. 

Starſchenski erhebt ſein Glas: Trinkt! — 
Du ſagſt es: ich fühle fie nicht. Ich habe ge— 
dacht wie ihr, und wo ihr den Taumel ſucht, 
ſuchte ich den Tod. Ich habe ihn in Sobieskis 
Schlachten geſucht — und mich in der Stille 
vergraben, wie Vetter Oginski. Ich war ein 
Narr. Ich fuͤhle den Spieß und die bohrende 
Wunde nicht. Stößt an. Es gibt Gluͤck! 

Griſchka: Wenn du meinſt? 

Starſchenski: Ja, es gibt Gluͤck. 

Dimitri: Wo? 

Starſchenski: Setzt euch: im Weibe iſt 
Gluͤck. 

Dimitri und Griſchka lachen laut auf. 

Starſchenski: Ihr lacht? Warum lacht 
ihr? 


Dimitri: Weil du das fagft. 

Starſchenski: Wißt ihr es anders? 

Griſchka, lachend: Ich denke wohl. Was 
mich betrifft, mir ſind alle Weiber ſchal geworden. 

Starſchenski: Alle? 

Dimitri: Alle, wie ich ſie nacheinander genoß. 

Starſchenski: Vielleicht. — Alle ſind ſchal, 
außer einer. 

Dimitri: Ei! Die waͤre? 

Starſchenski: Sie! 

Griſchka, nach kurzem Stillſchweigen: Schwa⸗ 
ger, du biſt ein Wunder von Mann! Nach bald 
drei Jahren der Ehe ſprichſt du ſo. 

Starſchenski: Ja, ſo ſpreche ich immer 
noch. 

Dimitri: Und nichts von Ueberdruß? 

Starſchenski: Nichts davon! Hoͤrt mir 
zu: Als ich vor vier Jahren in jener Regennacht 
durch die Straßen von Warſchau ging und ſie 
zuerſt vor mir auftauchte ... 

Dimitri: Eine ſchlimme Zeit fuͤr Vater 
und Schweſter 

Griſchka: Eine boͤſe Zeit. 

Starſchenski: Fuͤr beide boͤſe, doch nicht 
fuͤr mich. 
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Griſchka: Verflucht die Meute, die meinen 
Vater ins Elend hetzte. 

Dimitri: Verdammt die Knechte und feigen 
Schergen, die Vater und Schweſter zu Bett— 
lern machten. 

Starſchenski: Ja, elend war ſie, einer 
Bettlerin ſah ſie gleich, wie ſie mir nachlief und 
Hilfe erflehte ... doch nichts davon! — So— 
bald ich mit ihr in die Kammer trat . .. 

Dimitri: Jawohl: wo unſer zum Tode 
erkrankter, armer Vater, ins Stroh gewuͤhlt, 
den Kopf auf einen Sattel gebettet, doch als ein 
Held ſein Ende erwartete. 

Starſchenski: Ich ſah nur ſie! Die Kerze 
flackerte auf, doch ich ſah nur ſie! — Und ſeit 
der Stunde, in jeder wachen Minute langer 
Jahre . .. ich ſah nur fie! Immer mehr verſonnen. 
Sie verſtellt mir das All! Sie iſt mir das All! 
— Ich ſehe nur fie! 

Dimitri, nach einigem Zögern, liſtig: Schwa⸗ 
ger! 

Starſchenski: Sprich! Sage, was du willſt. 

Dimitri: Du haſt viel fuͤr uns getan. 

Starſchenski: Nichts! Es iſt nichts! Was 
ich fuͤr euch tun kann, iſt nichts. 
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Griſchka: Dein, du haft viel für uns getan. 
Die Dankesfchuld ift zu groß, wir werden fie 
niemals abtragen: bitter genug, fie noch haufen 
zu müffen! Indeſſen wir ſtehen im Kampf. Wir 
ſchlagen uns fuͤr Freiheit und Ehre des Standes, 
dem wir zugehoͤren. Dazu dienen wir auch der 
Sache des Volks. 

Starſchenski: Ich nicht. 

Griſchka: Das halte getroſt, wie du willſt. 
Wir goͤnnen dir jedes Gluͤck. Wir hingegen 
ſind unbehauſt. Unſere Feinde geben uns keinen 
Frieden. Ohne Geld keine noch ſo kurze ge— 
ſicherte Raſt. 

Starſchenski: Fordert, wieviel ihr wollt. 

Dimitri: Tauſend Goldgulden. 

Starſchenski: Ihr ſollt ſie haben, doch 
Hand auf den Mund. 

Der alte Hausverwalter tritt ein. 

Starſchenski: Was willſt du, Timoska? 

Der Hausverwalter: Ich ſtoͤre. So 
komme ich ein anderes Mal. 

Starſchenski: Tritt naͤher, Timoska. — 
Verzeiht mir. — Ich habe mich gewoͤhnen 
muͤſſen, das Meine mit Ernſt zu verwalten. 
Weit uͤber hundert Geſpanne gehen auf meinen 
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Aeckern. Mehr denn fuͤnfhundert Bauern find 
bei der Arbeit. 

Dimitri: Du biſt das Muſter von einem 
Wirt. 

Starſchenski: Berichte mir alſo, Timoska! 
Seht, er iſt meine rechte Hand. Wir beide 
wandern tagelang durch meine Felder, Forſten 
und Meierhoͤfe. 

Griſchka: Das Auge des Herrn macht 
die Kuh fett. 

Dimitri: Und den Knecht mager, jawohl. 

Starſchenski: Einerlei. Es tut wohl, einer 
Pflicht zu genügen. Cs ſitzt fich froͤhlicher beim 

ahl nach getaner Arbeit. Und Elga wird 
lachen! 

Griſchka: Ja, fie lacht faſt zu viel. Aber 
weißt du was, Dimitri, laß uns zu ihr gehen! 

Beide verbeugen ſich kurz und gehen. 

Starſchenski: Was brummſt du, Alter? 
Sprich deutlich zu mir. 

Der Hausverwalter: Herr, es iſt aͤrger— 
lich. 

Starſchenski: Was? 

Der Hausverwalter: Der blonde Knecht 
hat die Deichſel des Kutſchwagens zerbrochen. 
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Starſchenski: Laß eine neue machen. — 
Iſt es nichts weiter? 

Der Hausverwalter: Herr, es iſt aͤrger— 
lich. 

Starſchenski: Hm! — Noch etwas? 

Der Hausverwalter: Ja, Herr, noch 
etwas. | 

Starſchenski: Iſt Weizen auf dem Bor 
den umgekommen? 

Der Hausverwalter: Nein. 

Starſchenski: Ei, muß man dir die Worte 
mit Zangen herausziehen? — Hat das große 
Gewitter viel Schaden gemacht? 

Der Hausverwalter: Nein. 

Starſchenski: Iſt der Marder in den 
Taubenſchlag gefallen oder was? 

Der Hausverwalter: Herr, es iſt aͤrger— 
lich. Ich freue mich, daß Ihr nicht mehr miß- 
mutig ſitzet und im Finſtern gruͤbelt. Ich freue 
mich, daß wir eine liebe Herrin bekommen haben, 
und daß Ihr ein Toͤchterchen auf den Knieen 
wiegt 

Starſchenski, ungeduldig: Nun, und was 
freut dich nicht? 

Der Hausverwalter: Daß Ihr Euch mit 
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Pan Dimitri und Pan Griſchka fo ſehr ein- 
laßt. 

Starſchenski: Seit einem Jahre ſelten 
genug, ſcheint mir. 

Der Hausverwalter: Es kann Euch Gut 
und Gluͤck koſten — 

Starſchenski: Hoͤre, du Graukopf: du 
biſt alt und treu, deshalb verzeih ich dir. Ich 
will dir ſogar Rede ſtehen. Was Pan Griſchka 
und Dimitri tun, das moͤgen ſie tun. Ich kann 
ihrer Seelen Huͤter nicht ſein. Was mich be— 
trifft: ich bin dem Koͤnig ergeben und baue mein 
Land. Jetzt aber ſage, was bringt dich darauf? 

Der Hausverwalter: Sie kommen zu oft. 

Starſchenski: Wer kommt zu oft? 

Der Hausverwalter: Pan Dimitri und 
Pan Griſchka. — Die Bauern im Dorfe 
wiſſen es. 

Starſchenski: Vor dreiviertel Jahren ſind 
ſie zum letzten Mal bei mir geweſen. 

Der Hausverwalter: Die Bauern wiſſen 
es anders. 

Starſchenski: Dann ſind ſie Dummkoͤpfe! 

Der Hausverwalter: — Herr, — ich 
habe es mit dieſen Augen geſehen ... 
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Starſchenski: Was haſt du gefehen? 

Der Hausverwalter: Wie der heimliche 
Bote kommt und geht bei der Nacht. 

Starſchenski, erſtaunt und befremdet: Ein 
heimlicher Bote kommt und geht? Wo kommt 
er her? Wo geht er hin? 

Der Hausverwalter: Durch dasſelbe 
Pfoͤrtchen. 

Starſchenski: Hinten im Garten? Am 
alten Turm? 

Der Hausverwalter: Wo Pan Griſchka 
und Dimitri heute hereintraten. 

Starſchens ki: Wer hat den Schluͤſſel zu 
Pfoͤrtchen und Turm? 

Der Haus verwalter: Pani Elga. 

Starſchenski: Zum Teufel!! Geh! Was 
ſchwatzeſt du da — 

Der Hausverwalter entfernt ſich nach einer tiefen Ver⸗ 
beugung. 

Die Stimme Elgas: Starſchenski, mein 
Falke, komm! 

Starſchens ki ſteht geiſtesabweſend. 

Elga tritt ein: Hoͤrſt du nicht, warum ich 
rufe? 

Starſchenski, erwachend: Riefſt du mich? 
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Elga: Wie? Was? Haft du geträumt? 

Starſchenski, mit einem qualvollen Seufzer: 
Schwer! — 

Elga: Schwer haſt du getraͤumt? Was 
haſt du getraͤumt, armer Nachtwandler? 

Starſchenski: Kuͤſſe mich! 

Elga, unter leidenſchaftlichen Küſſen: Da! da! 
und da! Willſt du noch mehr? 

Starſchenski: Sieh mich an. 

Elga: Nun? — Sieht ihm frei und feſt ins 
Auge. Was iſt's? — 

Starſchenski, nachdem er fie tief und forſchend 
angeſehen: Nichts! 

Elga: Was fehlt dir? 

Starſchenski, befreit: Nichts! Es iſt gut! 
Er küßt ſie auf die Stirn. 
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Dritte Szene 


Der Raum verwandelt fich in ein Schlafzimmer. 

Elga iſt vor ihrem Toilettentiſch beſchäftigt. 

Die Amme mit dem ſchlafenden Kind auf dem Arm 
iſt bei ihr. 

Es iſt nachts gegen elf Uhr. 


Elga: Geh, Amme, geh mit dem Kinde vor— 
ſichtig hinaus. Du ſollſt auch heute Nacht nicht 
im Zimmer nebenan ſchlafen mit ihr. Dortka 
wird dir helfen die Wiege ins gelbe Zimmer 
tragen. Ich bin furchtbar muͤde und mag die 

Kacht nicht geſtoͤrt fein. 

Die Amme: Ach, Herrin, es iſt unnuͤtz. 
Ich kenne ſie. Ich weiß es voraus, wenn ſie 
unruhig ſein will. Sie wird Euch heute die Nacht 
hindurch ſo ruhig im Bettchen liegen und ſtumm, 
wie ein Fiſchchen. 

Elga: Tu was ich ſage. Einerlei. 

Die Amme: Freilich tu ich das. Wofuͤr 
waͤre ich ſonſt eine gehorſame Dienerin? Sie 
wacht! Komm, kleine Meerkatze, komm. Machſt 
große Augen. Schau, wie die liebe Mutter ſich 
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ſchmuͤckt. Sternchen auf der Bruſt! Schöne, 
rote Flimmerſteinchen im Ohr. 
Elga, in den Spiegel vertieft: Ei, biſt du immer 
noch da! Geh! Mach, daß du fortkommſt. 
Die Amme entfernt ſich mit dem Kind. 
Elga ſingt für ſich: 
Ich bin ein wilder Vogel 
Und fahre daher. 
Ich bin ein weißer Falke, 
Ein ſchwanenweißer Sperber! 
Ich ſegle unter der Sonne 
Und uͤber meinem Schatten: 
Tief unter mir mein Schatten, 
Mein Schatten zieht mit mir. 
Wer iſt denn draußen? Dortka, biſt du es? 
Dortka, die Kammerzofe tritt ein. 
Dortka: Ja, Herrin. 
Elga: Iſt der Graf ausgeritten? 
Dortka: Ja, Herrin. Er iſt fort. Ich hoͤrte, 
wie er zum Verwalter ſagte: ich habe ſo viele 
Geſchaͤfte, ich uͤbernachte heute in der Stadt. 
Elga: Setzt ſich aufs Pferd, reitet davon, 
ſagt mir nicht einmal gute Nacht. — Leichtſinnig. 
Sei's drum. 


Hauptmann, Elga 
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Dortka: Ich hörte, wie er dem Verwalter 
Gruͤße fuͤr Euch auftrug. 

Elga: Dem Timoska? 

Dortka: Ja. 

Elga: Auch ein Liebesbote. 

Dortka: Aber ein wackeliger. 

Elga: Ich habe die Rubinen ins Ohr ge— 
hangen, iſt es recht? 

Dortka: Ihr braucht ſie nicht. Ihr habt 
welche auf den Lippen. 

Elga: Ah, aha! Poeſie! — Machſt du denn 
auch Gedichte, Dortka? 

Dortka: Nein. Oder nicht gute wenigſtens. 
Pan Oginski macht beſſere. 

Elga: Woher weißt du das? 

Dortka: Habt Ihr mir nicht eines ſeiner 
Gedichte vorgeleſen, erſt juͤngſt? 

Elga: Welches? 

Dortka: Von einem Falken war es oder ſo 
was. 

Elga: Iſt es nicht ſchoͤn? — Horch! — 

Dortka: Es iſt nichts. Habt Ihr etwas ger 
hoͤrt? 

Elga: Es war mir, als hätte das Garten 
pfoͤrtchen geknarrt. 
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Dortka: Es knarrt nicht. Ich habe ſelbſt 
Oel in die Eiſenringe gegoſſen. 

Elga: Iſt die Mutter zu Bett? 

Dortka: Ja. 

Elga: Pani Marina iſt gut und ſtill. Sie 
hat Frieden. Meine Mutter war nicht ſo. Aber 
ſie war wunderſchoͤn. 

Dortka: So ſchoͤn wie Ihr? 

Elga: O, Dortka, ich bin nichts gegen fie! 
So ſchoͤn iſt meine Mutter geweſen. Auf hun— 
dert Werſt im Umkreis hieß ſie die Schoͤne bei 
den Leuten. — Ich habe einmal etwas Furcht— 
bares geſehen, Dortka. Wir hatten einen 
Knecht, er trug mich oft auf ſeinen Schultern 
— ach oft! oft... Seine Knochen waren 
wie Mammutknochen, doch ſein Seelchen 
wie eines Singvoͤgelchens. — Eines Morgens 
hatte er ſich an der Tuͤr meiner Mutter aufge— 
haͤngt. 

Dortka: Der Narr! Durfte er ſeine Augen 
ſo hoch erheben? 

Elga: Geht es dir auch ſo, Dortka? 

Dortka: Wie? 

Elga: Daß dir am Abend etwas von dem 
Traum der vergangenen Nacht wiederkommt. 
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Den ganzen Tag iſt er fort, plößlich ſchwebt 
etwas davon an der Seele vorbei. 

Dortka: Wißt Ihr, daß Ihr geſchrieen 
habt in der geſtrigen Nacht? 

Elga: Nein. 

Dortka: Es war ein gellend nadelſpitzer 
Schrei, der mich aufweckte, er war ſo fremd, 
wie gar nicht von Euch. 

Elga: Nicht traͤumen! Ueberhaupt nicht 
traͤumen! Ich ſah etwas Schwarzes, Lichter, 
einen Toten, glaube ich, man ſieht oft Tote im 
Traum. 

Dortka: Das bedeutet Gluͤck! 

Elga: Es iſt heute ſo hell, Dortka! Der 
Mond ſcheint ſo furchtbar hell. Faſt taghell 
iſt es. 

Dortka: Aber die großen Kaſtanien haben 
Blaͤtter bekommen, da gibt es Schatten. Im 
Winter war es viel ſchlimmer. 

Elga: Die Baͤume haben Blaͤtter und Bluͤ— 
ten bekommen, nicht nur die Kaſtanien. Wie 
ſuͤß der Geruch des Flieders iſt! Ach, Dortka! 
Dortka! .. 

Dortka: Nun, Herrin? 

Elga: Ich lieb ihn ſo. 
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Dortka: Gott weiß es, daß Ihr ihn liebt. 

Elga, plötzlich mit Haft: Aber weißt du: er ſoll 
nicht kommen! Geh, ſag ihm ... geh ſchnell 
und ſag ihm das! Geh, Dortka: er ſoll nicht 
kommen. 

Dortka: Was habt Ihr doch heut? Wes— 
halb zittert $hr doch? Warum fuͤrchtet Ihr Euch? 
Es iſt alles in tiefer Ruh. Iſt es denn heut das 
erſte Mal, Herrin? Weiß ich denn nicht, wie 
Ihr die Minuten verflucht habt, weil fie zu lang- 
ſam verſtrichen bis heut? Wie es ſollte, iſt alles 
gekommen: der Herr iſt in Warſchau! Was 
bangt Ihr denn? 

Elga: Was hab ich geſagt? 

Dortka: Er ſoll nicht kommen, habt Ihr 
geſagt. 

Elga: Geh, lauf, Dortka, ſo ſchnell du 
kannſt ... 

Dortka: Er ſoll nicht kommen? 

Elga: Biſt du bei Sinnen! — Dortka. 

Dortka: Was? 

Elga: Sch hörte Hufſchlag! 

Dortka: Es ſprengt jemand davon. Es 
wird der Verwalter ſein. Sein Pferd ſtand im 
Stalle geſattelt, als ich vorhin druͤben war 
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und den Knechten und Maͤgden Branntwein 
brachte. 

Elga: Trauſt du dem Verwalter? 

Dortka: Nein. Aber der alte Timoska iſt 
taub und blind, er hat keine Zaͤhne und Faͤuſte. 
Er hoͤrt, ſieht, beißt und ſchlaͤgt nicht. 

Elga, beluſtigt, dann erſchreckt: Sieh doch: da 
iſt Licht.. drüben iſt Licht. 

Dortka: Wahrhaftig, im alten Wartturm 
iſt Licht. 

Elga: Schnell, gieb mir den Schafpelz. 

Dortka: Wollt Ihr hinuͤber? 

Elga: Was ſonſt? 

Dortka: Er ſollte nicht Licht machen. 

Oginski kommt. 

Elga: Wo kommſt du herein? 

Oginski: Das Ausfallspfoͤrtchen ſtand offen. 

Dortka: Ich ließ es offen ſtehen aus Vor— 
ſorge. 

Oginski: Da, nimm. — 

Er gibt Dortka Geld, ſie entfernt ſich. 

Oginski und Elga fliegen einander in die Arme. 

Elga: Warum biſt du ſo lange nicht zu mir 
gekommen? 

Oginski: Ich weiß nicht. Ich bin herum— 
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gegangen auf den einſamen Feldwegen und durch 
die Schluchten der Waͤlder, immer einſam, ganz 
einſam; und doch war ich bei dir. 

Elga: Was hab ich davon? Wenn du fort 
biſt, biſt du mir fort. Wenn du fort biſt und 
du ſagſt, daß du dennoch bei mir biſt, ſo biſt du 
doch nicht bei mir. 

Oginski: So komm, komm mit mir! 
Warum bliebſt du hier? Warum folgteſt du 
mir nicht? 

Elga: Papperlapapp! Kuͤſſe mich! 

Ogins ki küßt fie leidenſchaftlich. Danach eindring— 
licher: Warum folgſt du mir nicht? 

Elga: Wohin? 

Oginski: Ich habe ein wenig Geld vom 
Staroſten Laſchek geerbt, du weißt es. Wir 
koͤnnen ins Ausland. Wir koͤnnten gluͤcklich ſein. 

Elga: Soll ich Hemden und Strümpfe 
waſchen? 

Oginski: Ich werde fuͤr dich arbeiten. Ich 
will mir das Schlafen abgewoͤhnen und Tag 
und Nacht fuͤr dich arbeiten. 

Elga hält ihm den Mund zu: Nein, nein, mein 
Freund, daraus wird nichts. 

Oginski: So liebſt du mich nicht. 
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Elga ſchüttelt mit fatalem Lächeln den Kopf. 
Oginski: So laß uns ein Ende machen! 
Elga: Oginski! 

Oginski: Ei, es fuͤhrt zu nichts! Es fuͤhrt 
wirklich zu nichts! Du liebſt mich nicht: du 
liebſt Starſchenski! Er iſt dein Gatte! Gut! 
So ſei's! 

Elga: Ich liebe Starſchenski nicht!! 

Oginski: Aber du liebſt mich auch nicht. 
Elga, man hat es mir geſagt: deine Tage ver— 
ſtreichen unter Lachen und Jauchzen, wenn ich fort 
bin. Du biſt froͤhlich und tanzeſt. Im Tanz 
biſt du unermuͤdlich, ſagen ſie, und jedes Feſt 
iſt dir zu kurz. — Elga! Elga, weine nicht. 

Er küßt ihr die Tränen aus den Augen. 

Elga: Ach... du!. . . Laß! ... Es iſt nichts! 
— — — Starſchenski wird dich zu uns aufs 
Schloß laden, weißt du ſchon? 

Oginski: Nein. 

Elga: Wirſt du kommen? 

Oginski, ernſt und feſt: Ich werde kommen, 
wenn er mich ladet. 

Elga: Er wird dich laden. — Meine Bruͤder 
waren hier. 

Oginski: Sie wollen Geld von ihm? 
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Elga: Ich weiß nicht. Aber ich habe ihm 
geſagt, was du mich geheißen haſt: daß ihre 
Unternehmungen toͤricht ſind und ihre Ver— 
ſchwendung ſinnlos. Er hat mir verſprochen, 
ihnen keinen Heller ferner zu geben. — Mit inner⸗ 
lichem Lachen. Drollig war es! 

Oginski: Was? 

Elga: Sie ſprachen von dir. 

Oginski: Wie ſprachen ſie wohl von mir? 

Elga: Mitleidig. 

Oginski: Hanswuͤrſte ſind es. 

Elga: Man haͤtte denken koͤnnen, du ſeieſt ein 
armes, hungriges Schaf und ſie zwei Loͤwen. 

Oginski: Ein Loͤwe bin ich nicht. 

Elga: Es hoͤrte ſich an, als haͤtten ſie dich 
nur immer am Faͤdchen gezogen all die Zeit. 

Oginski: Starſchenski: glaubt er ihnen? 

Elga, lachend: Er wird dich aus purem Mit— 
leid zu Gaſte bitten. 

Oginski: Und dennoch komme ich! 

Elga: Nein, komm nicht! 

Oginski: Weshalb nicht? 

Elga, zerknirſcht: Ich werde noch ſchlechter 
werden, wenn du kommſt. — 

Dortka ſtürzt herein. 


Dortka: Fort, fort, Pan Oginski! Sie 
ſuchen den Garten ab. 

Oginski: Wer? 

Dortka: Sie haben das Licht im Wart— 
turm geſehen. 

Oginski ſpringt zum Fenſter hinaus. 

Elga: Schließ das Pfoͤrtchen. 

Dortka rennt hinaus. Elga, allein, eilt ans Fenſter, 
darauf an die Tür. Plötzlich ſchreit Dortka draußen auf 
und wird, noch ſchreiend, von Starſchenski hereingeführt. 

Starſchenski: Bekenne! 

Dortka: Was ſoll ich bekennen? 

Starſchenski: Bekenne, Dirne! Und wehe 
dir! Eine Luͤge waͤre dein Tod. 

Elga, plötzlich mit Heftigkeit: Was willſt du 
von ihr, und was hat ſie getan? 

Starſchenski: Das eben will ich wiſſen 
von ihr! Bekenne, Dirne! Wo iſt der Mann? 
Wer war der Mann? Timoska! Immer her— 
ein! Habe keine Furcht: ich befehle es dir! 
Wer war der Mann? Er ſchlich durch das 
Pfoͤrtchen. Wir haben ihn beide genau geſehen. 
Ich habe ihn geſehen und der Verwalter auch. 

Elga: Verwalter! Verwalter! Und ſtets 
der Verwalter! Dein Verwalter mag auf 
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Knechte und Mägde achten! Das Bereich feiner 
Herrin geht ihn nichts an! Oder haͤtteſt du etwa 
deinen Verwalter uͤber die Staͤlle und zugleich 
uͤber dein Weib geſetzt? 

Starſchenski: Elga! 

Elga: Was willſt du? 

Starſchenski: Ich kenne dich nicht. 

Elga: Die Mutter ſchlaͤft und das Kind, 
was kommſt du und machſt einen ſinnloſen Laͤrm, 
daß alle im Schloſſe zuſammenlaufen? 

Starſchenski: Ich will nicht Dirnen im 
Hauſe haben! Ich will nicht, daß ſie in meinem 
Hauſe den Feinden des Koͤnigs Unterſchlupf 
bieten. Mein Schild iſt rein und mein Haus 
ſoll rein ſein: keine Diebshoͤhle, keine Herberge 
fuͤr Geſindel. Deshalb bekenne, Dirne, oder: 
hinaus! Und, Verwalter, die Hunde hinter ihr 
drein! 

Elga, mit wildeſter Energie: Sie iſt meine 
Zofe. Du wirſt es nicht tun. 

Starſchenski: Was werde ich nicht tun? 

Elga: Du wirſt ſie niemals davon jagen! 

Starſchenski: Das werde ich, ſo Gott 
mir:.. 

Elga: Niemals! Oder fie und mich zugleich. 
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— Lieber will ich in Armut leben, als zur 
knechtiſchen Dienerin deiner Knechte werden. 
Weiſe den Verwalter hinaus. 

Starſchenski: Elga ... 

Elga: Laß mich! 

Starſchenski: Komm zu dir! 

Elga: Dann reize mich nicht weiter! — 
Dortka, hierher! Sie reißt Dortka von der Hand 
Starſchenskis zu ſich. Und dort hinein! 

Dortka entfernt ſich weinend unter Elgas Schutz. 

Elga, beruhigter und mit Feſtigkeit: Dortka ger 
hoͤrt mir. Ich bin ihre Richterin. — Willſt du 
mich ferner kraͤnken, fo laß den Morgen heran— 
kommen. Goͤnne wenigſtens meinen Gliedern 
bis dahin ein wenig Ruhe und Schlaf. 

Sie geht Dortka nach, man hört, wie ſie von innen 
die Türe zuſchließt. 

Der Hausverwalter zu Sterſchenski, der 
regungslos in fich geſunken ſteht: Pan Starſchenski! 
— Pan Starſchenski! — Wollt Ihr nicht zur 
Ruhe gehen, Pan Starſchenski? 
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Vierte Szene 
Der Speiſeſaal in Starſchenskis Schloß, kurz vor 
Sonnenaufgang. Im Lehnſtuhl, vor einem der hohen 
Fenſter, Starſchenski, noch wie am Abend vorher ge— 
kleidet, vor ſich hinbrütend. 
Zwei Diener, ohne Starſchenski zu bemerken, ſind im 
Begriff, den Raum in Ordnung zu bringen. 


Erſter Diener: Was hat es doch gegeben 
heut Nacht? 

Zweiter Diener: Ich habe geſchlafen. 

Erſter Diener: Der Herr hat gelaͤrmt, und 
der Verwalter war die ganze Nacht auf den 
Beinen. 

Zweiter Diener bemerkt Starſchenski: Pſt! 
— Was iſt das? 

Erſter Diener: Heiliger Ambroſius von 
Krakau! 

Zweiter Diener: Es iſt der Herr. 

Starſchenski, aufmerkſam werdend: Was 
wollt ihr? 

Erſter Diener: Den Saal kehren, Herr, 
und den Tiſch für das Fruͤhſtuͤck bereiten. 

Starſchenski: Hm, das tut! — He, du! 
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Erſter Diener: Zu dienen, Erlaucht. 

Starſchenski: Der Verwalter ſoll kommen. 

Der Diener entfernt ſich, Starſchenski verſinkt wieder 
in Grübelei. Der Hausverwalter tritt ein. 

Der Hausverwalter, ſih bemerklich machend, 
mit Vorſicht: Herr ... Ihr ließet mich rufen, Herr. 

Starſchens ki ſieht ihn fremd an: Ja. — Hm. 

Der Hausverwalter: Ihr ließet mich 
durch den Diener rufen, Herr. 

Starſchenski: Ja, ſo! Der Verwalter! 
— Komm her, Timoska! — Er faßt ſeine Hand. 
Was wollt' ich doch ſagen, Timoska? Ja, ſo: 
nach Warſchau will ich! 

Der Hausverwalter: Zudienen, Erlaucht. 
Ich will den Schimmeln die Geſchirre auflegen 
laſſen. 

Starſchenski: Geh! — — Biſt du da, 
Verwalter? 

Der Hausverwalter: Ja, Herr. 

Starſchenski: Ein Arzt ſoll kommen. 

Der Hausverwalter: Biſt du krank, 
Herr? 

Starſchenski: Ich glaube wohl. Ich denke 
wohl, daß ich krank bin. Mich friert. Bringt 
mir meinen Pelz. 
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Der Hausverwalter: Du follteft dich 
wieder legen, Pan, ſollteſt zu Bett gehen. 

Starſchenski, während man ihm den Petz 
umlegt: Nach Warſchau will ich. 

Der Hausverwalter, halblautzu den Dienern: 

dacht Feuer im Kamin, damit es warm wird 
im Saal. Der Herr friert, beeilt euch. Und 
heißt bald den Samowar bringen, ſogleich heißen 
Tee fuͤr den Pan. 

Starſchenski: Bringt Tee! Jawohl! Es 
tut gut in dem Pelz! — Warum bin ich hier? 
Bin ich gar nicht zu Bett geweſen? 

Der Hausverwalter: Nein, Herr. 

Starſchenski: Warum nicht? — — — 
Geh. — 

Der Hausverwalter ab. 

Starſchenski iſt aufgeſtanden und geht, unruhig 
grübelnd, hin und her. Ein Diener bringt den Samowar, 
gießt Tee ein, und Starſchenski trinkt. 


Starſchenski, nachdem er getrunken: Weckt 
Pani Marina, ſagt, ich laſſe bitten. 

Erſter Diener: Pani Marina kommt aus 
der Kirche. 


Marina kommt. 
Starſchenski, erzwungen harmlos: Guten 
Morgen, Mutter. 
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Marina: Gottes Segen, mein Sohn. 

Starſchenski: Ja, Gottes Segen. Komm, 
ſetz dich. Sitz und trink Tee. Wir wollen mit— 
einander ſitzen. Bringt Licht! Es ſoll hell um 
uns ſein. Bringt Licht! So, Mutter. Lange 
haben wir nicht ſo allein miteinander geſeſſen. 

Marina: Lange nicht, guter Sohn. Es liegt 
nicht an mir. Ich verſaͤume die Fruͤhmeſſe nie. 
Ihr aber geht ſpaͤt zu Bett und ſpaͤt aus dem 
Bett. Es liegt nicht an mir. 

Starſchenski: Ich weiß. 

arina: Es liegt mehr an euch, lieber 

Sohn. Doch du ſiehſt blaß. Was fehlt dir? 

Starſchenski: Nichts. — Wie lange 
haben wir nicht ſo allein beim Fruͤhſtuͤck geſeſſen, 
Mutter? Wie lange? 

Marina: Beinahe zwei Jahre nicht. 

Starſchenski: Man kann eine Leiter 
hinaufſteigen und wieder herabſteigen. Nicht 
wahr? 

Marina: Ich denke wohl, lieber Sohn. 
Weshalb fragſt du das? 

Starſchenski: Weil es auch eine Leiter 
gibt, die man nur hinaufſteigen kann, Mutter. 
Ich bin auf dieſer Leiter ſehr hoch geſtiegen. Ich 
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ſah die Erde nicht mehr. Wer nun zurück 
wollte, muͤßte zerſchellen. 

Marina: Warum? Wir ſind alle in Gottes 
Hand? 

Starſchenski: Du fragſt, warum? Steigt 
man aufwaͤrts, ſo tritt man Sproſſen von Elfen⸗ 
bein; ruͤckwaͤrts ſind ſie verwandelt in gluͤhendes 
Eiſen. 

Rarina: Auf dieſe Weiſe muͤßte man fallen. 

Starſchenski: Jawohl! Fallen und unten 
zerſchmettert liegen, Mutter. 

Marina: Was iſt das fuͤr eine ſeltſame 
Himmelsleiter, die du da meinſt? 

Starſchenski ſtöhnt auf: Ich koͤnnte nicht 
leben, wie ich fruͤher gelebt! Da unten koͤnnt' ich 
nicht leben! — — 

Marina: — — Sonderbar biſt du heut! 
— Komm! Ich mag dich nicht fragen, welcher⸗ 
lei Sorge du haſt, doch vertrau auf Gott! Sieh, 
die Sonne ſteigt eben herauf hinter deinen 
Feldern. Hoͤre die Voͤgel in deinen Gaͤrten und 
uͤber den Saaten Gott und den Fruͤhling loben. 
Erfuͤlle dein Herz mit dem neuen Morgen, erz 
manne dich, Sohn! — Oder biſt du krank? 

Starſchenski: Sie loben Gott und fie 
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loben den Frühling, Mutter! Es ift ein Jubel, 
der einem zum Hoͤllenhohn werden kann. — Da 
unten koͤnnt' ich nimmermehr leben! 

Marina: Was meinſt du damit? 

Starſchenski: Sieh, Mutter: Nicht alle, 
die den Fruͤhling ſehen, ſehen den Fruͤhling. 
Manche vermeinen den Fruͤhling zu ſehen, und 
ſehen ihn nicht. Ich werde es dir nicht begreiflich 
machen. Hier liegt das Geheimnis des Lebens! 
Sieh, ich weiß, dir klingt es verwirrt ... und 
Gott erwaͤhlet, ach, wie wenige! Niemand weiß 
von dem Wunder des Fruͤhlings zu ſagen, der 
das nicht kennt . .. der das nicht erfahren hat, 
Mutter! Nur der allein, der es weiß und erfuhr, 
nur der allein hoͤrt Gott lachen. — Man hört 


Elga laut und heiter lachen im anſtoßenden Zimmer. 
Starſchenski wird bleich, erhebt ſich und faßt nach dem 


Herzen. Mutter .. ich.. 
tarina: Du biſt ernſtlich krank, Sohn. 
Wir muͤſſen ſogleich den Arzt rufen. Sogleich! 
Du fieberſt! Es ſcheint ein Fieber im An— 
zug! 
Starſchenski: Hier hilft kein Arzt! Sei 
ruhig, es iſt nichts. — Es war Elga, die lachte, 
nicht? — Ja, Muͤtterchen, wie ich ſagte. Es iſt 
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nun fo! Und es iſt nicht anders! Ertrag es, 
Nutter, finde dich drein. 


Elga kommt, ganz harmlos, mit voller, überquellen— 
der Lebensfriſche. 


Elga: Guten Morgen, mein Falke. — 
Nun? — 

Marina: Deinem Gatten iſt nicht wohl, 
Elga. 

Elga: Nicht wohl? Laß ſehen: kann ihn 
ſein Weib nicht geſund machen? Krank ſein 
iſt haͤßlich. Pfrui. Ein kranker Mann, ein haͤß⸗ 
licher Mann! — Sie ſetzt ſich auf ſeine Kniee und 
küßt ihn. Wie? Hab ich nicht recht? — Gelt, 
nun biſt du geſund? 

Starſchenski: Elga! — 

Er bricht in unterdrücktes, nervöſes Schluchzen aus. 

Elga: O! O! Ach! Und was iſt mir nun 
das. Held Starſchenski! He, Erlaucht! Weinen 
will der Held? Der ſtarke Mann weinen, 
Traͤnen will er weinen um nichts? Heiße, ſalzige 
Traͤnen. Warum? — Feſtige dein Herz, ſtaͤrke 
deine Glieder und dann fort mit mir: zu 
Wagen, zu Pferd, durch den Wald, ins Feld! 
Friſch und ſtark muß ein Mann ſein! Nicht 
weichmuͤtig und matt! Als Starſchenski ſie glühend 
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umarmt. So! So! Nun kommt wieder Leben 
in ihn! Ja, druͤcke mich, kuͤſſe mich! Nimm 
Leben von mir, ich habe genug fuͤr zwei. 

Starſchenski, verwandelt: Ach, Mutter, 
richte doch deine alten Augen auf dies Geſchoͤpf: 
iſt ſie nicht ſchoͤn, Mutter? Iſt ſie nicht wie die 
Geneſung, Mutter, ſo ſchoͤn? Schoͤn und mein! 

Elga: Waſſer verjuͤngt! Waſſer erfriſcht 
und verſchoͤnt! Ich bin durch den See ge— 
ſchwommen. Tue wie ich! Da wird alles 
Kranke von der Seele geſpuͤlt. 

Starſchenski: Bleib doch, Mutter! Mir 
iſt wieder frei und gut. 

Marina: So iſt mir auch, wenn dir frei 
und gut iſt. Doch laß mich jetzt. Ich will zu 
dem Kinde hinein. Sie muß mich ſehen, wenn 
ſie aufwacht. Sie iſt es gewohnt. 

Starſchenski: Gib klein Elga an meiner 
Statt einen Morgenkuß. 

Marina nickt und entfernt ſich. 

Elga hat ſich erhoben und vor Starſchenski hinge 
ſtellt: Steht mir das Kleid? 

Starſchenski: Ich lieb' dich fo ſehr! . .. 

Elga: Sie ſchwoͤrt, es ſei das Allerneueſte 
von Paris. 
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Starſchens ki umarmt fie wiederum: Ich liebe 
dich ſo! Ich koͤnnte dich toͤten, ſo liebe ich dich! 

Elga, mit leiſer ungeduld: Wieder druͤckſt du 
mich ſo. 

Starſchenski hält ſie an beiden Armen: Mein 
Eigentum biſt du! Mein Eigentum! Du biſt 
mein koſtbares Eigentum! Du biſt wie ein 
Krug! Es gibt kein zweites Gefaͤß ſo koͤſtlich 
wie dich in der weiten Welt und waͤr' es aus 
Onyx oder Jaspis geſchnitten. Man trinkt 
daraus den koͤſtlichſten Wein. Nie wird es 
leer. Er küßt ſie. 

Elga macht ſich los: Dortka kommt. 

Dortka, ein wenig ſchüchtern, tritt ein. Sie ſtellt einen 
großen Strauß Veilchen auf den Tiſch, einen kleineren 
behält ſie in der Hand. 

Elga: So. — Stell hierher. — Nun. .. 
Schmuͤcke den Herrn! — Nun .. 

Dortka kniet vor Starſchenski und küßt ſeine 
Hand: Verzeihung, Herr! 

Starſchenski nimmt den kleinen Veilchenſtrauß 
entgegen: Steh auf, es iſt gut. 

Der Hausverwalter kommt. 

Der Hausverwalter: Der Wagen ſteht 
vor der Tuͤr, Herr. 
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Starſchenski: Ein Wagen? Was für 
ein Wagen, Timoska? 

Der Hausverwalter: Ihr wolltet nach 
Warſchau, Herr. 

Elga: Du wollteſt nach Warſchau? 

Starſchenski: Ich will es nicht mehr. 

Elga faßt und zieht Timoska am Ohrläppchen: 
Du biſt ein alter Dummkopf, Timoska! Ver— 
ſteht du mich? Scheinheilig biſt du! Warſt 
auch einmal jung! Mißgoͤnnſt dem Maͤdchen 
ſein bißchen Suͤnde! — Nun laß nur die 
Pferde angeſpannt. Wir wollen fahren, der 
Herr und ich. Komm, Dortka, leg mir den 
Mantel um. 

Sie geht hinaus. Dortka folgt ihr. 

Starſchenski hat Elga zugenickt, geht nun, 
allein mit dem Hausverwalter, mehrmals auf und ab, 
dann bleibt er ſtehen und wendet ſich ungnädig an 
Timoska: Was ſtehſt du noch? 

Der Hausverwalter: Herr... 

Starſchenski: Du haſt mir mit deiner 
Torheit uͤbel gedient. 

Der Hausverwalter: Beſtrafe mich, Pan! 

Starſchenski: Ich ſollte dich ſtrafen, ja— 
wohl, du haft recht! Ich werde lächerlich durch 
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dich! Soll ich, der Herr, den Liebeshaͤndeln der 
Knechte und Zofen nachſpuͤren? 

Der Hausverwalter: Nein, Herr. 

Starſchenski: Nun alſo! Ich weiß, im 
Grunde war deine Abſicht gut. Aber du ſollſt 
mich kuͤnftighin mit aͤhnlichen Torheiten nicht 
mehr behelligen. Haſt du gehoͤrt? 

Der Hausverwalter: Ich habe gehoͤrt. — 
— Sollen wir heute den Hafer ſaͤen, Herr? 

Starſchenski: Tue, was dir gut duͤnkt. 

Der Hausverwalter ab. Die Amme kommt, klein 
Elga auf dem Arme tragend. 

Starſchenski: Kommt nur herein. 

Die Amme: Wir ſuchen die Mutter. 

Starſchenski: Klein Elga nimmt mit dem 
Vater vorlieb. — Er hebt ſie auf ſeinen Arm. — 
So! — Was hat ſie da in der Hand? 

Klein Elga: Atti, Atti! 

Die Amme: Atti, Atti: das ſoll Vater 
heißen. 

Starſchenski: Was hat fie da in der 
Hand, Amme? 

Die Amme: Es iſt das Schmuckkaͤſtchen 
der gnaͤdigſten Herrin, Erlaucht. Sie will es 
nicht hergeben. 
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Marina kommt. 

Starſchenski: Sieh, Mutter, was fuͤr ein 
herrliches Spielzeug klein Elga hat. 

Marina: Ach, dahin ſeid ihr verſchwunden! 
Da mag man ſuchen . .. 

Starſchenski: Klein Elga iſt reich. Da, 
nimm ſie, Mutter! — Er ſetzt ſie der Mutter auf 
den Arm. 

Marina: Sie hat einen Brautſchmuck. 

Starſchenski, flüchtig verfinſtert: Ich werde 
klein Elga nie einem Manne geben. 

Klein Elga läßt das Käſtchen aus der Hand fallen. 

Marina: Heb auf, Amme, ſchnell! 

Starſchenski, heiter: Der Brautſchmuck 
zerbricht! — Er hebt das Käſtchen auf, blickt hinein 
wühlt mit dem Finger darin; plötzlich entdeckt er etwas 
und nimmt es heraus. Ei, was iſt das!? 

Marina: Was haſt du denn da? Was 
war denn darin? 

Starſchenski, erdfahl: Nichts iſt darin. 

arina: Was haſt du nur wieder? — 

Sie gibt das Kind der Amme, die es forttragen will. 

Starſchenski: Bleib einmal, Amme! Stell 
dich dorthin mit dem Kinde! Und nun ſteh ſtill! 

Er vergleicht ein kleines Medaillonbildnis, das er in 
der hohlen Hand hält, mit den Zügen des Kindes. 
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Marina: Was machſt du doch da? 

Starſchenski: Komm und ſieh! — Kennſt 
du das Bildnis? > 

Marina: Dein. 

Starſchenski: Den Mann, deſſen Züge 
es darſtellt? 

Marina: — Ich kenne ihn nicht, Sohn. 

Starſchenski: Vergleich einmal. 

Marina: Was foll ich vergleichen? 

Starſchenski: Klein Elgas Augen und — 
dieſe Augen! Klein Elgas Brauen und — 
dieſe Brauen! Klein Elgas Haar und — 
dieſes Haar! Ihr Kinn, ihren Mund — und 
dieſen Mund! Du kennſt den Mann!? 

Marina: Nein. Ja. Vielleicht. Es it 
vielleicht der Vetter Oginski. 

Starſchenski, furchtbar verändert, faſt ſtam— 
melnd! Jawohl! — Nun ... was . . . 2. .. Ach, 
laß mich! ... Es . . .es geht ſchon vorüber. — 
Freilich ja, es iſt Oginski! — Jetzt kenn' ich 
ihn! Der Vetter und Bettler und feige 
Schleicher! Der ſchlechte, kriechende, ſtinkende 
Hund! Laß ... laß . .. ich glaube, ihr holt den 
Arzt ... man will mich erwuͤrgen ... 

Marina: Gott im Himmel! 
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Starſchenski, mit gewaltſamer Faſſung, halb 
irrſinnig: Still, Mutter, ſtill, komm, ſetze dich 
her. Erzaͤhle mir was. Ich bitte dich: du weißt 
mehr als ich! Du haſt den Staroſten von 
Laſchek gekannt. Was iſt es mit dieſem Vetter 
Oginski? Was braucht ſie ein Bild von dem 
Vetter Oginski? 

Marina: So ſei doch erſt ruhig. Maͤßige 
dich. Die Amme mit dem Kinde iſt hier. 

Starſchenski: Was geht mich das Kind 
an! Fort! Hinaus! — Die Amme mit dem Kinde 
entfernt fih. — O, Mutter, bete! Binde mich 
feſt! O, Jeſus Chriſtus, ſonſt mord' ich mein 
Kind. 

Marina: So helfe dir Gott in Gnaden, mein 
Sohn! Was haft du? Was iſt mit dir vorge— 
fallen? 

Starſchenski, trocken, hart, zitternd: Ich hab' 
wohl ein Fieber, wie du ſagſt, doch laß es gut 
ſein, es ſcheint voruͤber. Doch, Mutter, bleibe; 
eins muß ich wiſſen — ſieh, daß es klar wird 
innen bei mir. Erzaͤhle mir von dem Vetter 
Oginski. 

Marina: Was ſoll ich erzaͤhlen? Du weißt 
es ja. Er war im Hauſe des alten Staroſten. 
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Er ift mit Elga zuſammen erzogen. Mehr weiß 
ich nicht. 

Starſchenski erhebt ſich, zieht die Hausſchelle: 
Mehr weißt du nicht. — Doch ich muß mehr 
wiſſen! Alles!! Nun muß ich alles wiſſen. Der 
Hausverwalter tritt ein. Ich fahre nach Warſchau, 
wie es beſtimmt iſt. — Der Hausverwalter ab. 
Zur Mutter: Leb wohl! Starfchensfi entfernt ſich 


ſchnell. 
Marina blickt ihrem Sohne kopfſchüttelnd nach. Elga 


kommt, bereit zur Ausfahrt. 
Elga: Ich bin bereit. — Wo iſt der Graf? 
Marina: Nach Warſchau, mein Kindchen. 
Elga, befremdet: Ei, wie das? 
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Fünfte Szene 

Ein Saal im Schloß. Abend. Marina ſitzt bei Licht 
am Stickrahmen. Elga geht langſam umher. 

Elga: Ich verſtehe nicht, was er in War— 
ſchau tut, nun ſchon den dritten Tag. 

Marina: Ich auch nicht. 

Elga: Und daß er den Verwalter mit ſich 
genommen hat. 

Marina: Ja, das iſt auch nicht gut. Die 
Bauern kommen und fragen nach der Arbeit. 
Man weiß nicht, was man ihnen da antworten 
ſoll. 

Elga: Es iſt auch ſo furchbar langweilig. 
Weißt du, Mutter, ich langweile mich ſo leicht. 
Ich fuͤrchte die Langeweile wie ein großes, ſcheuß— 
liches Untier mit ſchlaͤfrigen Augen und triefigem 
Maul. Puh! 

Marina: Ich langweile mich nie, mein Kind. 

Elga: Das begreif ich nicht. 

carina: Siehſt du, es war bei uns nicht, 
wie bei euch. Mein Vater war ſtreng. Ich habe 
nur immer daheim getan, was ich ſollte, nie, 
was ich wollte. Einem verflogenen Flaumfeder— 
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chen mußt? ich über drei Zaune nachklettern. Da 
war mir der Tag immer zu kurz. Du tateſt da⸗ 
heim, was du wollteſt — und wollteſt meiſt 
nichts tun: ſo haſt du's denn mit der Langen— 
weile. 

Elga: Ja, wozu ſollte man wollen, Mutter? 

Marina: Man ſoll, weil man ſoll. 

Elga: Das verſtehe ich nicht. Ich habe 
ſchon einigemal ſteile Berge muͤhſam erſtiegen. 
Es lockte mich etwas hinauf ... ich wollte der 
Sonne, dem Himmel oder dem lieben Gott naͤher 
fein; was weiß ich! Allein ſofern ich das nicht ge⸗ 
wollt hätte, Mutter, dann waͤre ich ſicherlich unten 
geblieben. Ich erſteige den Berg nicht, weil ich 
ſoll: die Langeweile peitſchte mich denn. 

Marina: Ihr Laſcheks ſeid ein anderes Ger 
ſchlecht: eigenwillig, leichten Sinnes, immer be— 
reit, alles aufs Spiel zu ſetzen. — Deshalb 
verlort ihr auch alles. 

Elga: Und gewannen es wieder. 

Marina: Du vielleicht. 

Elga: Freilich, ich! 

Marina: Und kannſt es wieder verlieren. 

Elga: Freilich wohl! Auf und ab, immer 
auf und ab geht der Weg, und er ſchlaͤngelt ſich. 
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Es iſt beffer, als immer alles auf grader Linie 
und in gleicher Ebene leben. Das Tier Langer 
weile iſt ſteif, wie ein Krokodil: Huͤgel auf, 
Huͤgel ab kann es ſchlecht folgen. Auch wenden 
kann es ſich ſchlecht. 

Marina, über der Arbeit ſorgenvoll aufblickend: 
Haft du denn gar keinen Sinn für ruhiges Gluͤck? 

Elga: Wenig. 

Marina: Wer ſo lebt, lebt in beſtaͤndiger 
großer Gefahr. | 

Elga: Das iſt es eben. Das macht mir das 
Leben erſt lebenswert. Der Tod geht einem zur 
Seite, faſt ſichtbarlich, und jagt einen immer 
tiefer ins Leben: hie kalt, hie heiß, hie Grauſen, 
hie Gluͤck. 

Marina: Rede nicht ſo. Um Gott! Wer 
wird ſo vom Tode reden! 

Elga: Ich ſtehe ganz gut mit ihm, beſſer, 
als ihr mir zutraut. Er verdirbt mir die Laune 
nicht halb ſo wie euch. Als ich damals am 
Krankenbette des Vaters ſtand, ohne Brot, ohne 
Geld, in einer Spelunke von Warſchau, da 
rief ich ihn und erkannt' ich ihn. Und weißt du, 
was er mich lehrte, Mutter? Er lehrte mich 
lachen! Er lehrte mich auf eine ganz beſondere 
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Weiſe uͤber vielerlei ernſte Dinge des Lebens 
lachen. — Doch larifari! Noch lebe ich gern! 
— Wenn nur Starſchenski heim kaͤme. 

Marina: Da iſt Timoska. 

Der Hausverwalter iſt eingetreten. 

Der Hausverwalter, zu Marina: Guten 
Abend, Herrin. 

Marina: Wo iſt dein Herr? 

Der Hausverwalter: Er hat mich voraus— 
geſchickt, Herrin! Ich ſoll beſtellen, Herrin! 

Marina: Was ſollſt du beſtellen? Komm 
doch zu Atem. 

Der Hausverwalter: Es kommt ein Gaſt 
mit dem Herrn. Sie ſind hungrig und durſtig. 
Ich ſoll beſtellen, daß man die Tafel her— 
richtet. 

Marina: Gelobt ſei Gott, wenn es nichts 
Schlimmres iſt! Mußt du einen deshalb fo er⸗ 
ſchrecken? 

Elga: Wer iſt der Gaſt? 

Der Hausverwalter, lauernd: Ich kenne 
ihn nicht. 

Elga: Wer kann es ſein, Mutter? 

Marina: Das frag' ich dich. Es iſt nie ſeine 
Gewohnheit geweſen. Doch willkommen der 
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Saft, wenn er fröhlich iſt. Er möge uns allen 
die Stunden aufheitern. 

Der Hausverwalter ab. 

Marina: Ein Wagen faͤhrt vor. Sie ſind 
fchon hier. Ich erkenne den Sohn am Schritt. 

Elga, erblaſſend: Den Schritt deines Sohnes 
erkennſt du? d 

Marina: Geh du ihm entgegen, ſo bleib' ich 
zuruͤck. 

Elga: Nein, Muͤtterchen, geh. 

Marina, ihrem Sohne entgegen, ab. 

Von einer anderen Seite Dortka heftig herein. 

Dortka, mit heimlichem Freudenausbruch: Her⸗ 
rin, wer kommt? Wer kommt mit Erlaucht, 
dem Herrn Grafen, die Treppe herauf? 

Elga: Still! Ich weiß! 

Starſchenskis Stimme, noch auf der Treppe: 
Elga, mein Taͤubchen! 

Elga: Fort! Daß er dich hier nicht ſieht. 

Dortka ab. 

Starſchenski tritt ein. 

Starſchenski, verändert, von Trunk und Leiden⸗ 
ſchaft merklich aufgeregt: Guten Abend, mein 
Taͤubchen. 

Elga: Biſt lange ausgeblieben. 
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Starſchenski: Ja. Aber nun ſchilt mich 
nicht: ich habe dir etwas mitgebracht. 

Elga: Was haſt du mir mitgebracht? 

Starſchenski: Rate! 

Elga: Seidene Hemden, um die ich dich bat? 

Starſchenski: Ja. Seidene Hemden ſind 
unten im Wagen. Ich habe die koſtbarſten aus⸗ 
geſucht. Indeſſen ich habe noch mehr mitgebracht, 
noch etwas. Rate! 

Elga: Ich habe dich ſonſt um nichts gebeten. 
Ich weiß es nicht. 

Starſchenski: Den Vetter Oginski habe 
ich dir mitgebracht! —? 

Elga, ſcheinbar ungläubig lachend, gibt ihm einen 
leichten Backenſtreich: Ach! Narr, der du biſt! 

Starſchenski, unſicher: Freuſt du dich nicht? 

Elga: Woruͤber ſollt' ich mich freuen? Ueber 
Vetter Oginski ſollt' ich mich freuen? 

Starſchenski: Ueber Vetter Oginski! 

Elga: Habe ich dir nicht meine Meinung 
geſagt? Doch nun er ſchon hier iſt, wenn du 
nicht ſcherzeſt: was ſoll man da tun? Er mag 
da ſein oder nicht, ich kann es nicht aͤndern. 

Starſchenski: Komm herein, lieber Vetter! 
Druͤcke dich nicht an den Waͤnden herum. 


Hauptmann, Elga 
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Oginski tritt ein. 

Oginski: Wann haͤtte ich das wohl getan? 
Es beliebt Euch zu ſcherzen, Erlaucht! — Euer 
Diener, gnaͤdigſte Graͤfin. 

Elga: Guten Abend, Vetter! 

Starſchenski: Verzeiht mir, Pan Oginski. 
Ich wußte nicht, wie es mir kam. Dies iſt ein 
alter Herrenſitz. Und befonders die Wände im 
Treppenhaus ſind immer feucht, ſchwammig und 
giftig. Es waͤre mir leid um Euren koſtbaren, 
neuen Rock. — Kommt, ſetzet Euch, ſeid mein 
Saft und mein Freund! — Wie iſt es dir er— 
gangen, mein Taͤubchen, ſeit ich fort war? Haſt 
dich geſehnt nach mir? Sie ſehnt ſich nach mir, 
Pan Oginski. Wie das Kind den Stieglitz, 
haͤlt ſie mich feſtgebunden am Bein. Ich gehe 
nur eine halbe Werſt hinaus ins Feld, ſo ſehnt 
ſie ſich ſchon. Nicht wahr, mein Taͤubchen? 

Elga: Du redeſt Unſinn, Starſchenski. 

Starſchenski: So? Rede ich Unſinn? Es 
mag wohl ſein? Wir waren in Warſchau ein 
wenig wild, wir beide. Nicht wahr, Oginski? 
Aber Freunde ſind wir geworden! 

Elga: Hoͤre, du! Du ſollteſt heute Abend 
nicht mehr Wein trinken. 
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Starfchenski: Weshalb nicht? 

Elga: Du follteft heut Abend nicht mehr 
trinken, glaube mir. 

Starſchenski, den Arm um Elga legend: Iſt 
ſie nicht ſchoͤn, Oginski? 

Elga: Laß mich frei. 

Starſchenski: Iſt ihr Mund nicht ſuͤß und 
zart, wie eines ſaugenden Kindes Mund... 

Elga: Du ſollſt mich laſſen! 

Starſchenski: .. . und keuſch, noch nicht 
entwoͤhnt von der Mutterbruſt?! Es iſt ein ger 
faͤhrlicher Mund! Sieh, wie es zuckt um dieſen 
gefaͤhrlichen Mund, Oginski! Reiſe durch Polen 
und Rußland, durch alle Orte, Steppen und 
Waͤlder Aſiens, ſo findeſt du keinen Mund, wie 
dieſen und ſo verfuͤhreriſch. 

Elga: Laß mich los! Verzeih ihm, Vetter! 
— Du biſt betrunken! 

Sie geht hinaus. 

Oginski: Ihr ſeid nicht gut zu Eurem Weibe. 

Starſchenski: Nein! 

Oginski: Ihr ſolltet beſſer zu Eurem Weibe 
ſein. 

Starſchenski: — Ich ſollte mein Weib 
mit Ruten zuͤchtigen! 


x 67 


Oginski: Hm. — Weshalb bin ich hier? 
— Die Leute haben mir manches von Eucherzaͤhlt. 
Zuweilen haben auch Elgas Bruͤder von Euch 
geſprochen: ich habe gedacht, Ihr waͤret ein Edel⸗ 
mann. 

Starſchenski: Was hab ich nun von Euch 
gedacht? Was ſeid denn Ihr? — Ich weiß es 
nicht. 

O ginski: Laßt das, Pan Starſchenski. Ich 
tat ſehr uͤbel, daß ich Euch folgte. Was ſoll ich 
hier? Ich habe die Menſchen niemals geliebt! 
Was zerreſt du mich hervor aus meiner Ver— 
borgenheit? So leb jetzt wohl. 

Starſchenski: Nein, Pan Oginski, ich laſſe 
Euch nicht. 

Oginski: Was willſt du von mir? 

Starſchenski: Deine Freundſchaft will ich. 

Oginski: Das iſt nicht wahr! 

Starſchenski: So helfe mir Gott! — Setz 
dich, Freund! Trink dieſen Wein, er iſt treff— 
lich gut. Jetzt bin ich ein anderer: verzeih mir. 
Verzeih mir, wenn ich mich uͤbel hielt. Trink 
und verzeihe. 

Oginski: Ich habe nichts zu verzeihen, Pan. 

Starſchenski: — So ſage mir eins. Trink 
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und ſage mir eins: du kannteſt Elga von Kind— 
heit an? 

Oginski: Ja. 

Starſchenski: Ihr habt miteinander als 
Kinder geſpielt? 

Oginski: Sie ſpielte mit mir. 

Starſchenski: Sie hatte dich gern? 

Oginski: Vielleicht. 

Starſchenski: Du hatteſt ſie gern? 

Oginski: Sch nicht, denn fie war nicht liebens— 
wert. 

Starſchenski: Du hatteſt Elga nicht gern? 

Oginski: Ich ſage die Wahrheit. 

Starſchenski: Sie war nicht ſchoͤn? 

Oginski: Nein, Pan. 

Starſchenski: Das luͤgſt du, Pan. 

Oginski erhebt ſich. 

Starſchenski: Bleib, ſetze dich. 

Oginski: Es iſt genug. 

Starſchenski: Elga iſt ſchoͤn. Sag, daß 
ſie ſchoͤn iſt! 

Oginski: Es iſt genug. 

Starſchenski: Ich koͤnnte dich töten — und 
kuͤſſen, wenn du nicht luͤgſt. Gib mir die Hand! 
Bruder, gib mir die Hand. 
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Oginski: Was wollt Ihr damit? 

Starſchinski: Ich habe dich Luͤgner ger 
nannt. Verzeih! 

Oginski: Wir luͤgen alle. 

Starſchenski: So logſt du jetzt? 

Oginski, kalt: Das ſag' ich nicht. 

Starſchenski: Nimm dich in Acht! — Oder 
habe Mitleid! — 

Er läßt den Kopf auf den Tiſch ſinken und röchelt. 

Oginski, ſich erhebend, mit grauſamer Kälte: 
Was nuͤtzt Euch Mitleid, Erlaucht? Mitleid 
iſt zehnfache Pein. Ich habe die zehnfache Pein 
gefuͤhlt. Wollte Gott Mitleid zeigen mit einem 
Manne, der unterliegt, fo ware er nicht ein Gott 
der Gnade und Milde. Fordere kein Mitleid, 
Pan. 

Starſchenski, ſich ermannend, feſt: Ich fürs 
dere es nicht! 

Elga kommt wieder, reich gekleidet. 

Elga, leichthin: Biſt du nun wieder nuͤchtern, 
Freund? 

Starſchenski: Ich denke, ja. Komm und 
plaudere mit uns. 

Elga: Gut. Die Tafel wird ſchon gerichtet, 
gleich ruft man uns. Was habt ihr fuͤr Wein? 
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Starſchenski: Kofte. 

Elga: Wie haft du gelebt, Oginski, feit wir 
uns nicht geſehen? 

Starſchenski, ſchnell: Wie lange ſaht ihr 
euch nicht. 

Elga, zu Oginski: Nun, ſprich: wie lange? 

Oginski: Ich zaͤhle die Tage nicht. Sie 
kommen und gehen, es gilt mir gleich. 

Elga: Pfui, haſt dich garnicht nach deiner 
alten Geſpielin geſehnt? Weißt du noch, wie 
das war, Oginski? Ich lief ſchneller als ihr. 
Ich ſprang weiter als ihr. Bei euren Kriegen 
fuͤhrte ich euch an. Ich war eure Herrin. Ihr 
Knaben mußtet mir folgen, nach meinem Willen 
tun, alleſamt. O, wie luſtig war das! 

Oginski, angewidert: Ich bitt' Euch, laßt 
mich. Ich kann nicht lachen und luſtig ſein. 

Starſchenski: Was tut's? Ich auch nicht. 
Sie tut es fuͤr uns. — Ich will euch erzaͤhlen, 
was ich getraͤumt habe. Ich traͤumte von einem 
jungen Weibe. Es iſt ſo. Ja. Das Weib 
war nackt, und es tanzte die ganze Nacht ... 
ſie tanzte, tanzte, tanzte auf eine qualvolle Weiſe 
vor mir. — Nun aber gib acht: worauf tanzte 
das Weib? Denkt euch den Mond kalkbleich! 


gi! 


Der kalkbleiche, geifterhaft blaſſe, wie vor Ent— 
ſetzen blaſſe Mond ſchien über ein weites, un- 
endlich weites, gebirgiges Land. In dieſem 
weiten, gebirgigen Lande, das war wie ein im 
Sturme erſtarrtes Meer, wuchs nichts, kein 
Halm, weder Baum noch Strauch. Es kam mir 
im Traume vor, als ſeien die Berge getuͤrmt 
und die Taͤler gefuͤllt mit Menſchenknochen und 
Menſchenſchaͤdeln. Daruͤber tanzte das Weib. 

Elg a: Hu, ſeltſame Traͤume haft du. Höre 
doch auf, mich ſchaudert's. 

Oginski: Aber der Traum iſt noch nicht zu 
Ende, Pan. 

Starſchenski: So bring ihn zu Ende. Er— 
zaͤhle du. 

Oginski: Ich kann nicht erzaͤhlen. 

Elga: Er bittet dich und ich bitte dich: tu's. 

Oginski: Gut, ſo hoͤrt: ich habe das Weib 
wie du geſehen, das uͤber die Schaͤdel tanzt. Es 
war ſchoͤn .. 

Starſchenski: Schoͤn, wie Elga. 

Oginski: Es war ſchoͤn und war nackt.. 

Starſchenski: Und ihr Leib war wie Elgas 
Leib. 

Oginski: Doch das Seltſamſte waren die 
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Augen an ihr. Aus ihnen hervor kam zuweilen 
ein Licht, das den Mond verdunkelte. Aus 
ihnen hervor quoll dann wieder der Tod und 
die Nacht. Sie hatte Augen ... 

Starſchenski: Wie Elgas Augen. 

Elga: So hoͤre doch auf! 

Oginski: Die konnten, in meinem Traum, 
die Taͤler und Berge gruͤnen machen mit einem 
Blick: ich meine die Augen, von denen ich ſprach. 
Da floſſen die Baͤche, da fingen die Birken an 
zu duften ... 

Starſchenski: Ja, ſo war's. 

Oginski: Dann wiederum fuhr dir derſelbe 
Blick ins Herz, wie Gift. 

Elga erhebt ſich, geht langſam hinaus: Es friert 
mich bei euren Geſchichten. Gute Nacht! 

Starſchenski, allein mit Oginski, erhebt ſich 
düſter und feierlich: Pan Oginski, ich denke, nun 
wollen auch wir zu Ende kommen. 

Oginski: Ja. Heut oder morgen, einerlei! 

Starſchenski: Ich denke, heut! — Mit Ber 
deutung. Gute Nacht alſo! 

Oginski, ebenſo: Gute Nacht. 

Starſchenski: Du wirſt die Sonne des 
morgigen Tages nicht mehr ſehen, Oginski. 


73 


Oginski, bitter ironiſch: Du auch nicht, Pan. 

Starſchenski: Mag ſein. — Aber du wirſt 
eines ſchmachvollen Todes ſterben. 

Oginski: Du lebſt ein ſchmachvolles Leben. 

Starſchenski: Mag ſein. — Ich moͤchte 
dich nicht auf einen bloßen Verdacht hin 
richten ... 

Oginski: Sei unbeſorgt. 

Starſchenski: Sie hat in deinen Armen 
geruht? 

O ginski, mit unverhohlenem Triumph: Ich 
habe gelebt! 

Starſchenski: Wohlan! — Er ſchlägt mit 
dem Degen dreimal auf den Tiſch, der Hausverwalter 
und Bewaffnete ſtürzen herein. Tut euer Werk! 

Er geht. Die Bewaffneten binden und knebeln 
Oginski ſchnell und ſchleppen ihn fort. 

Der Raum bleibt leer, längere Stille. 

Danach kommt Dortka, in höchſter Angſt. 

Dortka: Herrin! Herrin! Pani Elga! 

Elga kommt. 

Elga: Dortka, was ſchreiſt du ſo? 

Dortka: Es iſt gut, Pani Elga, daß ich 
Euch treffe. 

Elga: Warum iſt es gut? 
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Dortka: Hinten im Garten, wo der alte 
Wartturm ſteht . . . ſeht, es iſt Licht darin. 

Elga: Was weiter? 

Dortka: Leute gehen herum mit Wind— 
lichtern. 

Elga: Was tun ſie dort? 

Dortka: Leute mit Waffen. 

Elga: Geh, du traͤumſt. 

Starſchenski iſt aus einer Tür hervorgetreten und 
hält den Blick ſtarr auf Elga gerichtet. Er iſt leichenfahl 
im Geſicht. 

Elga: Pan Starſchenski, was ſoll dies ber 
deuten? 

Starſchenski: Es bedeutet nichts. 

Elga: Dann gute Nacht und morgen mehr. 

Starſchenski: Du kannſt jetzt nicht ſchlafen, 
Elga. Du mußt deinen Mantel nehmen und 
mit mir gehn. 

Elga: Du biſt ertrunken in lauter Torheit, 
Pan. 

Starſchenski: In Torheit ertrunken, nicht 
uͤbel! Dortka, geh! Suche den Hausverwalter 
auf und frage dies: Haſt du des Herren Gebot 
verrichtet? Dann bring mir Beſcheid. 

Dortka ab. 
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Starſchenski: Elga, fteh auf und folge mir. 

Elga: Das werde ich nicht. Ich folge dir 
nicht. 

Starſchenski: Du willſt nicht? 

Elga: Nein. 

Starſchenski: So bleib und ſage mir 
eius 

Elga: Du biſt zum Narren geworden, ich 
weiß nicht, wodurch. 

Starſchenski: Vielleicht durch dich. 

Elga: Dann laß mich frei und behalte das 
deine, Starſchenski. Viel lieber in Armut und 
bitterſtem Elend leben, als ſo! 

Starſchenski: Ich ſoll das meine behalten? 
Was laßt du mir übrig? 

Elga: So viel du willſt! Du bift meiner 
uͤberdruͤſſig! Ich fuͤhl' es wohl. Ich bin dir zu⸗ 
wider: ſo laß mich gehn! 

Starſchenski: Zum Vetter Oginski. 

Elga: Was ſagſt du da? 

Starſchenski: Zum Vetter Oginski wuͤr— 
deſt du gehn. 

Elga: — — Nun denn —: wohin ich ginge, 
das ſtaͤnde bei mir: — 

Sie ſteht auf, geht umher. 
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Starſchenski: Wenn du es kannſt, fo 
leugne! Hoͤre und ſprich: du und Oginski, ihr 
waret einander verlobt, als du mich kannteſt? 

Elga: So hoͤre auch du nun. Ich bin es 
müde. Hat Oginski geſchwatzt im Trunk, wohls 
an: wir waren Kinder, er und ich. Dir aber 
ſage ich: wir ſind zu alt, um jetzt noch Kinder 
zu ſein! So plage mich nicht mit Vergangenem! 
Plag mich nicht mit dem Vetter Oginski! Oder 
laß mich gehn. 

Starſchenski: So liebſt du Oginski nicht 
mehr? Sage das eine: liebſt du ihn jetzt nicht 
mehr? 

Elga: Waͤre ich mit dir gegangen? Waͤre 
ich dein Weib geworden? Es iſt mir in deiner 
Welt nicht immer heimiſch geweſen! Gemein— 
ſame Kindheit, gemeinſame Welt. 

Starſchenski: Gemeinſames Paradies viel— 
leicht. 

Elga: Meinethalben auch das! Nun, ich 
wurde dein Weib, was mehr? 

Starſchenski: Liebſt du denn mich? 

Elga: Nein! — Jetzt lieb' ich dich nicht! 
Weil du mich quaͤleſt und folterſt, lieb ich dich 
nicht. Aber einſt ging ich mit dir und war mit 
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dir froͤhlich. Glücklich und froͤhlich war ich mit 
dir: und wo ich gluͤcklich und froͤhlich ſein kann, 
Pan, da liebe ich auch. 

Starſchens ki: So komm. 

Elga: Wohin ſoll ich jetzt mit dir gehen? 
Ich bleibe hier — oder gehe allein. Krank biſt 
du und ſollteſt zum Arzt. Aus ehrlicher Seele 
geſprochen: ich habe Angſt. Ich fuͤrchte mich 
jetzt, mit dir zu gehn. 

Starſchenski: So ſage das eine: liebſt du 
Oginski jetzt nicht mehr? 

Elga: Ich ſage: nein! 

Starſchenski: Tot oder lebend iſt er dir 
gleich? 

Elga: Er lebt nicht fuͤr mich! Er ſtirbt nicht 
für mich! 

Starſchenski: So komm! — 

Er hat ſie mit eiſernem Griff um das Handgelenk 
gefaßt und führt ſie mit ſich. 
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Sechſte Szene 


Verwandlung. Das Gemach der erſten Szene, da; 
mals noch im alleinſtehenden Wartturm gelegen. Rechts 
und links vor dem verhangenen Bett hohe vergoldete 
Standleuchter mit unangezündeten Kerzen. Nacht, 
Mondſchein. Der Hausverwalter vor dem Bett mit 
einem langen, entblößten Schwert. Dortka kommt. 


Dortka: Was iſt das fuͤr eine Nacht! — 
Biſt du hier, Timoska? 

Der Hausverwalter: Ja. Was willſt du? 

Dortka: Erlaucht, unſer Herr, ſchickt mich. 
Haſt du des Herrn Gebot verrichtet, ſoll ich dich 
fragen. 

Der Hausverwalter: Ich denke wohl. 
Geh und ſage dem Herrn: der tote Wolf frißt 
kein lebendiges Schaf. — Du haſt hier nichts 
mehr zu ſuchen. Was ſtehſt du noch? 

Dortka, zitternd: Verwalter, was haſt du vor? 

Der Hausverwalter: Frage den Herrn. 

Dortka: Mich grauſet's, wenn ich dich an— 
ſehe, ich weiß nicht, warum. 

Der Hausverwalter: Ja, du haſt Grund 
zum Grauſen. 
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Dortka: Ich? 

Der Hausverwalter: Ja, du. 

Dortka: Was habe ich getan? 

Der Hausverwalter: Dirne, du weißt es! 

Dortka: Timoska, habe Erbarmen mit mir. 
Ich weiß es nicht. 

Der Hausverwalter: Habt ihr Erbarmen 
gehabt mit meinem Herrn? 

Dortka: Mit deinem Herrn, Timoska? 

Der Hausverwalter: Was habt ihr aus 
ihm gemacht? Reich, jung und guͤtig vor wenig 
Tagen, iſt er heut alt, arm und voll Haß. 

Dortka: Und ich? Mir gibſt du die Schuld? 

Der Hausverwalter: Wahrlich nicht dir 
allein. Dir und der ganzen Brut! Ich haſſe 
die Laſcheks, ſie haben den Fluch. 

Dortka: Was hab' ich doch mit den Laſcheks 
gemein? Der Herrin hab ich gedient, ſonſt nichts. 

Der Hausverwalter: Sie iſt keine Herrin. 
Sie iſt eine Dirne, wie du! 

Dortka: Es iſt nicht wahr. Die Leute luͤgen, 
wenn ſie das reden. Ihr ſeid verblendet: es iſt 
nicht wahr! 

Der Hausverwalter: Wir wiſſen es. Sie 
iſt keine Herrin. Nein. Sie iſt ein Teufel. Sie 


80 


war eine Dirne, als er die Bettlerin fand in den 
Straßen von Warſchau. Ein Ungeziefer, das 
er auflas und heimbrachte. Ich und Pani 

Karina wußten es. Sie ſteckte ihre Hände in 
ſeine Taſchen. Die Bruͤder ſteckten die Haͤnde 
hinein. Ein Vampyr iſt ſie und trank ihm das 
Blut aus der Bruſt. Jetzt hebe dich weg, man 
kommt, errette dein Leben. 

Dortka ab. 

Starſchenski erſcheint in der Tür. 

Starſchenski, nach rückwärts fprechend: Es iſt 
nichts: doch komm herauf. Es iſt um einer nich- 
tigen Sache willen, ich geb' es zu: aber komm 
herauf! — 

Elgas Stimme: Ich gehe nicht weiter. 

Starſchenski: Du kannſt nicht zuruͤck! Es 
ſind Bewaffnete vor der Tuͤr, du kannſt nicht 
zuruͤck! Du ſetzeſt dein Leben aufs Spiel, wenn 
du ohne mich ruͤckwaͤrts gehſt. Komm getroſt 
herauf! Oder fuͤrchteſt du dich? 

Elga tritt ein im Mantel. 

Elga, verbiſſen und feſt: Nein! 

Starſchenski: Es iſt kalt dort unten. So 
iſt es recht. Es iſt hier wärmer. Haft du ger 
ſehen? Es hat einen harten Froſt gegeben die 
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Nacht. Wir find über einen weißen Teppich 
von Bluͤtenblaͤttern gegangen durch den ganzen 
Garten, vom Schloß bis hierher. Biſt du je— 
mals den Weg gegangen? 

Elga, zu Timoska: Wer biſt du? Wer iſt 
der Mann, der dort ſteht? 

Starſchenski: Komm, ich will dir den 
Mantel abnehmen. Der alte Timoska iſt es. 
Setze dich. — — Jawohl, es iſt ein ſeltſam 
dumpfes Gemach. Ich begreife wohl: unheim— 
lich fuͤr jeden, der es zum erſtenmal betritt. Es 
iſt, als hatten hier ſeit dem Anfang der Welt 
Geſpenſter und nur Geſpenſter gehauſt. Du biſt 
noch niemals hier oben geweſen? 

Elga: Du weißt es, ich bin hier oben geweſen, 
was fragſt du mich?! 

Starſchenski: Ich wußte es nicht. Wie 
viel Mal wohl biſt du hier oben in dieſer ver- 
fluchten Kammer geweſen? 

Elga, düſter, trotzig: Viele Male. 

Starſchenski: Weißt du es auch, was hin- 
ter dem Vorhang iſt? 

Elga: War ich hier oben, ſo weiß ich, was 
hinter dem Vorhang iſt. 

Starſchenski: So ſage mir deutlich, was 
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es iſt. Ich frage mit gutem Grund und erwarte 
die Antwort. — Du meinſt, daß ein Bett hinter 
dieſem Vorhang iſt? 

Elga: Nun alſo, was ſonſt? 

Starſchenski: Es iſt noch mehr! Kennſt 
du die Sage, die man ſich in den Huͤtten der 
Knechte, auf den Schloͤſſern im Umkreis und 
auf der Gaſſe erzaͤhlt von dem alten Gemach 
und der Lagerſtatt? 

Elga: Ich kenne ſie nicht und will ſie nicht 
wiſſen. Jetzt iſt es genug, ich gehe! 

Starſchenski: Setze dich nicht in Gefahr, 
du weißt! Und bleib. Timoska wird dir die 
Sage erzaͤhlen. Der Alte kennt ſie. 

Der Hausverwalter beginnt laut und lang— 
ſam ein Pergament abzuleſen: Es lebte vor alten 
Zeiten ein treuer Mann und reicher Graf. Er 
lebte für ſich und in Frieden mit feiner erlauchten 
Mutter. Endlich aber hing er ſein Herz an ein 
Weib... 

Starſchenski: Und habt ihr alles genau 
nach meinem Befehle verrichtet? 

Der Hausverwalter: Aufs Wort genau. 

Starſchenski: Sodaß auch das Letzte zu 
tun nicht mehr uͤbrig bleibt? 
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Der Hausverwalter: Nein. Es ift alles 
getan und nichts mehr übrig. 

Starſchenski: Erzähle weiter. 

Der Hausverwalter: Doch es war eine 
Grube voll Schlangen und kein Weib. Sie 
log und betrog ihn, der redlich und ohne Falſch— 
heit war. Sie verriet ihn und uͤberſchuͤttete ihn 
mit Schande. 

Starſchenski: Wo tat ſie das? 

Der Hausverwalter weiſt auf das Bett: 
Hier, Graf Starſchenski. 

Starſchenski: Auf dieſem Lager, meinſt 
du? 

Der Hausverwalter: Ja. 

Elga: Wahnſinnig ſeid ihr! Zu Hilfe! Zu 
Hilfe! — 

Sie preßt ſich, wie gejagt, zitternd an die Wand. 

Starſchenski, ruhig: Pani Elga, ſei ftill, es 
geſchieht dir nichts. — Entzuͤnde die Lichter. 

Der Hausverwalter: Ja, Herr, ſo— 
gleich. — 

Er ſteckt die Kerzen der Standleuchter an. 

Elga, wie irrſinnig, ſtarrt in die Lichter: Dortka! 
Oginski! Mich druͤckt ein Alb! Ich will nicht 
traͤumen! Weck mich, Dortka! Der Vorhang 
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iſt Schwarz! Warum ſah ich es nicht? Ich 
habe den Traum von den Leuchtern ſchon ein— 
mal getraͤumt. Warum weckſt du mich nicht? 
Ich will nicht traͤumen! 

Starſchenski: Still, Herrin, till, dir ge— 
ſchieht kein Leid. Du traͤumſt auch nicht, Herrin, 
ſondern du wachſt. Doch luͤge nicht! Luͤge in 
dieſer furchtbaren Stunde nicht! Du biſt voll 
Makel! Du biſt nicht rein. Und dennoch: liebſt 
du Oginski nicht mehr — ſprich ein Wort! 

Elga, faſt winſelnd, in wahnwitziger Angſt: Ich 
habe geſprochen, du glaubſt es mir nicht. 

Starſchenski: Bei Gottes Liebe, wenn es 
Wahrheit iſt, ſo biſt du mir rein: dann tritt zu 
mir her — und ſei mein Weib! 


In dieſem Augenblick, die Lichter ſind alle ange— 
zündet, geht auf einen Wink Starſchenskis der Vorhang 
auseinander, und man erblickt Oginski, erdroſſelt, auf 
dem Bette liegen. Elga, eben im Begriff, den Worten 
Starſchenskis zu folgen und zu ihm zu treten, wird 
beim plötzlichen Anblick des Toten von einer tiefen 
Starrheit erfaßt. Es ſcheint, als würde ſie, vollkommen 
willenlos, von dem Toten an ſich gezogen. Dumpf 
röchelnd wirft ſie ſich über die Leiche. Nach längerem 
Stillſchweigen beginnt Starſchenski mit veränderter, 
bewegter Stimme: 
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Starſchenski: Elga! — 

Elga antwortet nicht. 

Starſchenski, dringender und inniger, ſich ihr 
nähernd: Elga! 

Elga fährt herum, haßerfüllt, wie eine Wölfin, die 
ihr Junges verteidigt: Ruͤhr ihn nicht an! 

Starſchenski, begütigend, faſt flehentlich: 
Elga! 

Elga richtet ſich langſam auf und weicht voll Haß, 
Grauen und Ekel vor ihm zurück. Dann bricht ſie 


los: Ich haſſe dich! Ich ſpeie dich an! 


Eine tiefe Finſternis ſenkt ſich über den Raum. Man 
hört leiſe den Chorgeſang der Mönche, wie in der 
erſten Szene. Die Morgendämmerung dringt durch 
die Fenſter. Man unterſcheidet allmählich die 
Silhouette des deutſchen Ritters gegen den ſich lang- 
ſam rötenden Morgenhimmel; ſonſt iſt das Gemach 
leer. Die ſchwarzen Vorhänge des leeren Bettes ſind 
geöffnet. Es pocht. 

Der Ritter: Wer iſt da? Herein! 

Der Diener tritt ein: Es iſt Zeit, daß wir 
abreiten, Herr, wir muͤſſen fort. 

Der Ritter: Nun, Peter, du biſt mir will— 
kommen. Hinaus! Aufs Pferd! Und hinein 
in die helle, lebendige Welt. 
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Der Diener: Sollen wir ohne Fruͤhſtuͤck 
abreiten? Die Bruͤder ſind bei der Fruͤh— 
meſſe. 

Der Ritter: Flugs hinaus! Ich moͤchte 
keinem der Bruͤder wieder begegnen! — Es hat 
mich einer von ihnen noch geſtern zur Nacht be— 
ſucht. Hinaus in die Fruͤhe! Hinaus aufs 
Pferd! Es lag ein ſchwerer Alb auf mir, ſchwer 
bis zum Tod. Gott ſei uns gnaͤdig! Ich werde 
noch lange an dieſe Nacht im Kloſter zuruͤck— 
denken. 


Ende 
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